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TAGESZEITUNG der gqwjetdcutacDen 

Bevölkerung Kaanchatana 

Herausgegeben
von ..SOZIALIST1K KASACHSTAN

Bags unserer heimaE
Bau eines riesigen

CHARKOW. (TASS). Der Ball’ 
eines Wärmekraftwerks, das mit 
3 600000 kW Leistung zu einem 
der größten in Europa gehören 
wird, ist am Ufer des Staubeckens 
des Wasserkraftwerks Kachowka 
am Dnepr in Angriff genommen 
worden. Die weitere Entwicklung 
des sowjetischen Energiewesens 
soll vorwiegend durch den Bau von 
Wärme- und Atomkraftwerken be­
trieben werden. Das künftige Wär­

Fleiß junger Hände— 
dem «Neuland-70»

Im Palast der Neulanderschlie- 
ßcr fand das 111. Gebietstreffen der 
Studentenbautrupps statt das dem 
100. Jubiläum W. I. Lenins gewid­
met war.

Der 6000 Mann starke Bautrupp 
des Gebiets Zelinograd, der aus 
Studenten der Hochschulen von 
Moskau, Rjasan, Jerewan, Brjansk, 
Wolgograd und der Neulandmetro­
pole sowie aus den Studenten der 
Lumumba-Universität der Völker­
freundschaft und der Universitäten 
der DDR. Polens. Bulgariens und 
der Tschechoslowakei formiert wird, 
hat im vergangenen Jahr 215 Ob­
jekte mit sozial-kultureller und 
Produktionsbestimmung in Nutzung 
übergeben und dabei 11 Millionen 
Rubel Investitionen verwertet. Die­
se Angaben führte in seinem Refe­
rat der Sekretär des Gebietspartei­
komitees, Genosse G. P. Kalatschow-

Museum der westeuropäischen 
Kunst in Jakutsk

JAKUTSK. (TASS). Ein Museum 
der westeuropäischen Kunst, das 
erste in Sibirien und im sowjeti­
schen Nordosten, ist in Jakutsk er­
öffnet worden.

Darin befinden sich Originalwer- 
kc berühmter Maler aus dem 16.— 
19. Jahrhundert Die Landschaften 
des berühmten Bernardo Bellotto 
(Venedig) hängen zusammen mit 
den Stilleben und historischen 
Kompositionen des holländischen 
Malers Ferdinand Boll (Rem­
brandts Schüler). Im Museum befin­
den. sich ferner die Gemälde zu 
mythischen Themen des Italieners 
Pietro Liberi und die einmalige 
„Gebirgslandschaft“ von Jan Breug- 
hcl, Vertreter der niederländischen 
Malerschule.

Diese aus 250 Gemälden beste­
hende Kollektion hat der Jakute

GEBIET SWERDLOWSK. Das sech­
ste Asbestwerk des Trusts „Uralas­
best" steht kurz vor seiner Inbetrieb­
nahme.

Das Ausmaß des Ncubaus ver­
setzt sogar die erfahrenen Uraler in 
Staunen: das sechste Asbestwerk 
kennt seiner Kapazität nach nicht 
seinesgleichen in der Welt. Es wird 
alljährlich Millionen Tonnen Erz ver­
arbeiten und Hunderttausende Ton­
nen Asbest liefern.

UNSER BILD: Gebäudeblocks der 
Feinbrecherei des Asbestaufbcrci- 
tungswerks

Foto: A. Grachow

(TASS)

Großzählung in unserer Republik Am 15. Januar—Beginn 
der Unionsvolkszählung

Im Zns.itnmenh.ing mit der Unlonsvolkszählung bat der KasTAG- 
Korrcspondcnt den Chef der Zentralverwaltung für Statistik beim Mini­
sterrat der Kasachischen SSR S. P. Trozenko, einige Fragen zu beant­
worten.

Frage: Was ist die Hauptaufgabe 
der Zählung?

Antwort: Es gilt, erschöpfende 
Angaben über die Zahl. Verteilung 
und Zusammensetzung der Bevöl­
kerung nach Geschlecht. Alter, Fa­
milienstand, Nationalität. Bildung 
zu erhalten. Es ist auch wichtig, zu 
wissen, wie sie nach Beschäftigung 
und anderen Merkmalen verteilt 
wird. In allen diesen Kennzeichen 
sind seit der letzten Unionsvolks- 
Zählung, die vor II Jahren statlgc- 
funden hat. große Wandlungen er­
folgt. Es ist notwendig, sie größt­
möglich zu berücksichtigen, um die 
Arbeit der staatlichen und wirt­
schaftlichen Verwaltungsorgan», 
der Planungsorgane, der wissen­

Wärmekraftwerks am Dnepr
mekraftwerk Nowodneprowski soll 
nach seiner Fertigstellung 20 Mil­
liarden Kilowattstunden Strom 
jährlich erzeugen. Im Krafthaus 
des Wärmekraftwerks mit einem 
Volumen von 2 500 000 Kubikmeter 
sollen sieben Energieblöcke unter­
gebracht werden. Vier Blöcke mit 
je 300000 Kilowatt Leistung lie­
fert die sowjetische Industrie bereits 
serienmäßig. Die übrigen drei Ener- 

an. Der Redner sprach auch über 
die große Arbeit in der Aufklärung 
und politischen Erziehung der 
Dorfbevölkerung, die die Studenten 
während ihres Bausemesters gelei­
stet haben.

Im Namen des Gebietspartei- und 
Gebietsvollzugskomitees überreichte 
der stellvertretende Vorsitzende des 
Gebietsvollzugskomitees Genosse 
G. \V. Nasarow den Bautrupps der 
1 and wirtschaftlichen Hochschule, 
des Instituts der Bauingenieure und 
der Medizinischen Hochschule Ge­
denkfahnen. mit denen diese Stu- 
dentenbautnipps als Sieger im 
Wettbewerb bedacht wurden.

Das Treffen der Studentenbau­
trupps endete mit einem lustigen 
Konzertprogramm „Lächeln mit 
Garantie".

(Eigenbericht)

Michail Gabyschew, ein bekannter 
Wissenschaftler des Landes. Dok­
tor der ökonomischen Wissenschaf­
ten und Professor, auf seine eigenen 
Kosten gesammelt Seine ganze 
Freizeit widmet er der bildenden 
Kunst, deren großer Kenner und 
Anhänger er war. Einige von ihm 
gekaufte alte Gemälde waren durch 
Einwirkung der Zeit beschädigt 
Er selbst restaurierte diese Werke 
und stellte ihre ursprüngliche 
Schönheit wiederher.

Kurz vor dem Tode vermachte 
der Wissenschaftler die von ihm ge­
sammelten Meisterwerke an das 
heimatliche Jakutien. Und jetzt, ist 
der Wille des Verstorbenen erfüllt 
worden. Als Museumsdirektor fun­
giert jetzt sein Sohn Lew, ein ta­
lentierter Landschaftsmaler.

schaftlichen ' Forschungsanstalten 
verbessern zu helfen.

Frage: Was kann man über die 
Vorbereitung und die Besonderhei­
ten der Volkszählung in der Repu­
blik sagen?

Antwort: Die großen Entfernun­
gen. die Naturverhältnisse erschwe­
ren sicher etwas die Sache. Außer­
dem muß man den bedeutenden Zu­
wachs der Bevölkerung nach der 
vorangegangenen, vierten Unions- 
zählung in Betracht ziehen. Wäh- 
'end daran in der Republik etwa 
31 000 Personen beteiligt waren, so 
werden gegenwärtig etwa 50000 
Personen herangezogen, die eine 
spezielle Ausbildung durchgemacht 
haben und mit allem Nötigen für 

gieblöckc von je 800 000 Kilowatt 
Kapazität sollen in Einzelfertigung 
gebaut werden.

In den Kesselanlagen der künfti­
gen Kraftanlage sollen rund 8 Mil­
lionen Tonnen Kohle jährlich ver­
heizt werden. Zur Reinhaltung der 
Luft sollen 320 Meter hohe Schlote 
errichtet werden. Das Wärmekraft­
werk Nowodneprowski soll mit 
Computern gesteuert werden.

NOWOSIBIRSK. Die Erfolge der Mitarbeiter des Instituts für Kernphysik 
der sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften der UdSSR 
sind heute in der ganzen Welt bekannt.

Gegenwärtig arbeiten die sibirischen Wissenschaftler an der Lösung des 
Problems der gesteuerten thermonuklearen Reaktionen, was die Mensch­
heit auf Immer von der Gefahr des Energiehungers erlösen würde.

Die Vorräte an thermonuklearen Brennstoffen — des schweren Wasser­
stoffs — sind in den Seen und Ozeanen kolossal. Es wurde berechnet, daß 
diese Vorräte für Millionen Jahre den Menschen ausreichen würden.

UNSER BILD: Die Laboranten der Abteilung für Plasmaforschungen 
A. P. Tkatschuk und W. 1. Potimkow bereifen einen neuen Versuch vor.

diese wichtige Arbeit versorgt sind.
Im Laufe der Vorbereitung wur­

de eine probeweise Zählung vor­
genommen. Zu diesem Zweck 
wählte man J :n Rayon Makinsk 
im Gebiet Zelinograd. Es wurden 
das Programm, die Methodologie, 
die verschiedenen organisatori­
schen Momente durchgearbeitet, 
das Verzeichnis und die Grenzen 
der Ansiedlungen präzisiert, die 
Straßennamen, die Nummerierung 
der Häuser in Ordnung gebracht. 
Materialien In kasachischer, rus­
sischer und anderen Sprachen vor- 
oercltet

Frage: Wie wird die Volkszäh­
lung praktisch durchgeführt wer­
den?

Antwort: Gezählt wird In Wohn­
orten sowie In Krankenhäusern. 
Entbindungsheimen. Sanatorien. 
Erholungsheimen, Hotels usw., in

Neue Eisenbahn­
linien der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Die Bai­
kal-Amur—Eisenbahnstrecke (von 
Ist-Kuf am U.'er des sibirischen 
Flusses Lena bis nach Komsomolsk 
am Amur) wird das größte Bau­
vorhaben des sowjetischen Trans­
portwesens im Osten des Landes 
sein. Diese 3 150 Kilometer lange 
Strecke wird durch die Taiga, 
durch Bergrücken. Sümpfe und 
Gebiete mit ewigem Frostboden 
führen.

In diesem Jahr sollen die Ei­
senbahnen des Landes um weitere 
I 250 Kilometer verlängert werden. 
1 400 Kilometer Eisenbahn werden 
elektrifiziert.

Trotz der stürmischen Entwick­
lung der Luft- und Seefahrt so­
wie des Kraftverkehrs bleibt die 
Eisenbahn nach wie vor die 
Grundlage des Transportnetzes der 
UdSSR. In diesem Jahr wird der 
Bau von 35 Linien fortgesetzt.

Foto: A. Poljakow 
(TASS)

Fernzügen. d‘e in der Nacht 
vom 14. zum 15. Januar das 
Territoiium der Republik pas­
sieren werden, es werden 70 Zäh- 
lungsbrigaden funktionieren. Man 
organisiert ESpeditionen für die 
Zählung von Geologen und Hirten.

Die Listen werden nur laut den 
Worten der Bitragten ausgefüllt, 
man - braucht keinerlei Dokumente 
vorzuweisen. Die Angaben werden 
nur zu statistischen Zwecken und 
zur Planung ausgewertet. Ich 
möchte hervorheben, daß dort, wo 
die Volkszähl mg vorfristig be­
gonnen hat fan schwerzugängli­
chen Stellen) die Zahler überall 
gut aufgenommen werden und man 
gern alle Fragen der Zählliste be­
antwortet. In dieser wichtigen 
Staatsangelegenheit erweisen die 
Unterstützungäkommlssionen den 
Zählern bedeut-nde Hille.

Moskau nimmt von 
Beljajew Abschied

MOSKAU. (TASS). Der frühe 
Tod des Kosmonauten Pawel Be­
ljajew hat die Herzen der Sowjet­
menschen mit Schmerz ' erfüllt 
Seit Montag vormittag will der 
Strom von Moskauern zum Zen­
tralhaus der Sowjetarmee, wo der 
Sarg mit den sterblichen Über­
resten Beljajews aufgebahrt ist 
nicht abreißen.

K. T. Masurow, A. J. Petsche. 
D. S. Poljanski. M. A. Suslow. 
A. N. Scheiepin und andere füh­
rende sowjetische Persönlichkeiten, 
die dem kühnen Kosmonauten die 
letzte Ehre erwiesen, hielten am 
Sarg Ehrenwache.

Der Sarg ist auf einem hohen 
Postament inmitten des weißen 
Säulensaales aufgestellt. Der Ver­
storbene ist in die Paradeuniform 
eines Obersten der Luitwaffe ge­
kleidet Daneben liegen auf rotem 
Kissen der goldene Stern eines 
Helden der Sowjetunion sowie so­
wjetische und ausländische Orden. 
Zu Häupten des Verstorbenen sind 
Banner mit Trtuerflor.

Trauer spieg-lf sich auf den Ge­
sichtern der Witwe des Kosmonau­
ten Tatjana und seiner Töchter 
Irina und Ludmilla. Unter den en­
gen Freunden des Toten befindet

Über Einberufung einer 
gesamteuropäischen 
Sicherheitskonferenz
Pressekonferenz im Außenministerium 
der UdSSR

MOSKAU. (TASS). De Sowjefre- 
gerung vertritt den Standpunkt. 
d*5 die Vorbe-eitung einer gesamt- 
aLropäischen Konferenz „vor allem 
darauf gerichtet sein muß, den Vor­
schlag über de Einberufung der 
Konferenz zu verwirklichen und sie 

| recht künstlich hinauszuzögern."

In einer Erklärung, die Leoni d 
■ Samjatin als Sprecher das Außen- 
i minlsteriums der UdSSR auf einer 

Pressekonferenz in Moskau verlas, 
heißt es: Das weltweite Echo auf 
den Appell der sozialistischen Teil­
nehmerländer des Warschauer Ver­
trags „zeigt, daß de gesamteuro­
päische Konferenz für die Zukunft 
dieses Raums der Welt eine wich- 
tge Rolle spielen kann, daß sie 
aktuell geworden ist und ohne un­
nötige Verzögerungen durchgeführt 
werden muß."

„Zugleich kann man rech» über­
sehen, daß nicht alle Regerungen 
der westlichen Länder mit der 
gleichen Zustimmung auch nur den 
Gedanken einer solchen Konfe­
renz aufgenommen haben. In man­
chen Fällen ist deutlich die Ab­
sicht zu bemo.-ken, da Milderung 
der Spannungen zu hemmen", heißt 
es in der Erklärung.

„Die Festigung des Prinzips des 
Verzichts auf Gewaltanwendung auf 
regionaler Grundlage entspricht 
nicht nur den Verpflichtungen der 
Staaten gemäß der UNO-Charta, 
sondern untermauert und entwickelt 
auch diese Verpflichtungen weiter. 
Dabei muß man berücksichtigen, daß 
nicht alle europäischen Staaten 
UNO-Mitglieder sind", heißt es in 
dor Erklärung.

Die Erörterung der Frage der 
Entwicklung der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen allen eurpäi- 
schen Staaten wäre für die Entwick­
lung der gesamteuropäischen Zusam- 

1 menarbe't auf verschiedenen Ge- 
I bieten von großer Bedeutung.
I In der Erklärung wird betont, daß 

die „von den sozialistischen Län- 
i dem In Prag gemachten Vor­
schläge umfassend genug sind, um 
das Hauptproblem, und zwar die

Die Zählung beginnt am 15. Ja­
nuar 8 Uhr Ortszeit und währt 
bis zum 22. Jsnuar einschließlich. 
Der Zähler registriert alle, einge­
schlossen die eben erst Geborenen 
und die Langlebigen. Nach der 
Zählung wird der Instrukteur-Kon­
trolleur zusammen mit dem Zäh­
ler einen Rundgang machen, um 
zu prüfen, ob niemand ausgelas­
sen wurde.

Erstmals enthält die Zählliste 
die Frage, welche Sprache der 
Mensch, außer seiner Mutterspra­
che. noch beherrschl. Das ermög­
licht, den Bedarf an Schulen, wo 
der Unterricht in dieser oder Jener 
Sprache geführt wird, die Pläne 
der Herausgabe von Literatur In 
den Sprachen der Völker unseres 
Landes zu präzisieren.

In Karaganda wird man auch 
eine Registrierung der sogenannten 
Pendelmigratio.i durchführen — der 
Ortsbewegung des .Menschen von 
seinem Hause zur Arbeit oder zum 
Studium.

sidi Alexej Leonow, der zusammen 
mit Beljajew den Flug von „Woß- 
chod-2“ untern ihm.

Alle drei Minuten wird die Eh­
renwache abge’öst. Marschälle und 
Parteifunktionäre. Minister und 
Kosmonauten, namhafte Wissen­
schaftler und Kulturschaffende hal­
ten Ehrenwache.

Mit jeder M’nute häufen sich 
die Blumensträjße und Blumenge- 
binde Immer mehr, darunter der 
Kranz des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrates der UdSSR.

Die Diplomaten aus der DRV- 
Botschaft legten einen Kranz nie­
der, dessen Schleife die Aufschrift 
trägt: „Dem Raumflieger der 
UdSSR, dem Helden der Arbeit 
der DRV Pawel Beljajew.“

Die Mitarbeiter der Botschaft 
der Republik Südvietnam unter 
dem Botschafter Dang quang 
Minh fanden sich ebenfalls ein. 
um von dem Kosmonauten Ab­
schied zu nehmen.

Am Dienstag wurde das Ab- 
schiedszeremonieil fortgesetzt, am 
Nachmittag fand im Nowode- 
witschje-Friedhof die Beisetzung 
statt

Gewährleistung der europäischen. 
Sicherheit, zu erörtern, gleichzeitig 
s.nd sie ober konkret genug, um 
bestimmte Beschlüsse zu fassen, die 
zur Verwirklichung dieses Ziels bei­
tragen würden."

, Die Sowjetunion und andere so- 
zieiistische Länder sind bereit, auch 
andere Vorschläge zur praktischen 
Vorbereitung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zu erörtern. Dies 
haben sie auf der Beratung in Prag 
eindeutig erklärt. Die Sowjetregie­
rung ist nach wie vor bereit, auch 
weiterhin Meinungen mit anderen 
Staaten auszutauschen, sowohl auf 
zweiseitiger als auch auf einer an­
deren Grundlage, um zur schnell­
sten Einberufung der Konferenz bei. 
zutragen."

In der Erklärung wird ferner be­
tont, daß sich die Diskussion -auf 
der Brüsseler NATO-Ratstagung über 
die gesamteuropäische Konferenz 
„durchaus nicht durch Einmütigkeit 
ihrer Teilnehmer auszeichnete." „Dia 
Formulierungen 6er Deklaration der 
Brüsseler NATO-Ratstagung fragen 
einen verschwommenen Charakter 
und lassen verschiedene Deutungen 
zu." „Auf diese Deklaration wirkte 
sich wahrscheinlich die Linie jener 
NATO-Krefse aus, vor allen Dingen 
außereuropäischer Kreise, die der 
Perspektive der Minderung der 
Spannungen in Europa und der Ent­
wicklung der gesamteuropäischen 
Zusammenarbeit besorgt entgegen­
sehen und deswegen nach verschie­
denen Mitteln suchen, um die Vor­
bereitung und Durchführung dieser 
Konferenz zu erschweren."

Es gibt bestimmte Personen, heißt 
es in der Erklärung, die „die be­
vorstehende Beratung auf den Weg 
von Verhandlungen zwischen zwei 
Militärgruppioruigen, und zwar der 
NATO und des Warschauer Vertra­
ges, bringen wollen." Die Sowjetre- 
gierung geht davon aus. daß „bei 
der Vorbereitung und Durchführung 
einer gesamteuropäischen Konferenz 
auch die neutralen Länder Europas 
eine wichtige Rolle spielen sollen."

SITZUNG DES PRÄSIDIUMS 

DES ZK DER KPTsch

PRAG. (TASS). Unter Vorsitz 
des Ersten Sekretärs des ZK der 
KPTsch Gustav Husak fand am 
Montag eine Sitzung des Präsidi­
ums des ZK der KPTsch statt, mel­
det CTK. Ihre Teilnehmer erörter­
ten vorwiegend Fragen der Vorbe­
reitung des nächsten Plenums des 
Zentralkomitees der Partei, das am 
28 Januar eröffnet wird.

In der Sitzung standen Maßnah­
men zur Konsolidierung des öko­
nomischen und politischen Lebens 
und die damit verbundenen Aufga­
ben zur Erörterung.

Angesichts der Vorbereitung der 
Plenartagung beriet das Präsidium 
über einen Entwurf der Direktiven 
des Fünfjahrplans für die Jahre 
1971—1975 und billigte die erfor­
derlichen politischen und organi­
satorischen Schritte zu seiner weite­
ren Ausarbeitung.

IV ASHINGTON. Ende Januar—
** Anfang Februar findet in 

Kanada eine Konferenz von Ver­
tretern der Organisationen ver­
schiedener Länder der Welt statt, 
die für die Einstellung des Viet- 
nam-Krieqss kämpfen. Einladun­
gen, an diesem Forum der Geg­
ner der USA-Aggression teilzu­
nehmen, erhielten das Komitee 
für die Durchführung des Viet­
nam-Moratoriums. das Komitee 
für die neue Mobilisierung, UNO- 
Generalsekretär U Thant sowie 
bekannte Vertreter der amerika­
nischen Öffentlichkeit, darunter 
Dr. Benjamin Spock und Ralph 
Abemathy.

LAGOS. Der Befehlshaber 
der Blafra-Armee. Oberst 

Philippe Eiiong gab den Befehl, 
den Widerstand einzustelfen, mel­
det Redio Lagos. Der Rundfunk 
gab eine Erklärung Efiongs durch, 
der die bi afrarri  sehen Truppen 
aufforderte, die Waffen zu 
strecken und sich den nächsten 
Einheiten der Bundesamec N.ge­
nas zu ergeben. Efiong feilte fer­
ner mit. daß sich eine Delegation 
der Separatisten zu Verhandlun­
gen mit Vertretern der Bundes­
regierung Nigerias zu den Be­
dingungen einer Resolution der 
Organisation für afrikanische Ein­
heit begibt, die die Erhaltung der 
Einheit des Landes vorsieht. Efi­
ong erklärte lauf Radio Lagos; 
„Das sinnlose Blutvergießen muß 
eingestellt werden. Das Volk 
Biafras darf nicht für Ojukwu, 
den Schuldigen am Separatismus, 
büßen.”

Efiong hatte den geflohenen 
Ojukwu als Befehlshaber der Sa- 
paratistenfruppon abqelöst. Die 
Ernstellunq ihres Widerstandes 
bedeutet praktisch die Beendi­
gung des mehr als 30 Monate 
langen Bürgerkrieges.

U ANOI. Kämpfer der Volks-
* * befreiungsstreitkräfte Süd- 

viefnams verwickelten überra­
schend in der Nacht zum 5. Janu­
ar in der Provinz Quanq Nam 
Einheiten der Marineinfanteristen 
der USA in ein GefeeH. Dabei 
wurden etwa 400 USA-Militäran­
gehörige gelötet. Die südvietna­
mesischen Patrioten sprengten ei­
ne Radar-Anlage, beschädigten 
9 Milifärfahrzeuqe und 12 Ge­
schütze sowie brannten mehrere 
Munitionsdepots und Treibstoffla­
ger nieder.

I ONDON. 5 000 Lehrer in 
*■' England und Wales sind 

am Montaq in den Streik getre­
ten. Bei diesem Aufstand, einem 
der größten in der Geschichte 
Englands, werden 345 Schulen 2 
Wochen lang geschlossen blei­
ben. Bereits seit einigen Monaten 
fordern die Lehrer, die der na­
tionalen Lehrergewerkschaft are- 
^ehören, höhere Löhne, werden 
aber von der Regierung und den 
örtlicher^ Behörden zurückqewie- 
sen.

Die breite Öffentlichkeit Eng­
lands unterstützt den Kampf der 
Lehrer. Gegenwärtig wird die 
Arbeit der Lehrer, besonders der 
langen Lehrer, niedriger eis die 
anderer Berufe bezahlt. Das führ­
te dazu, daß der Beruf des Leh­
rers in Großbritannien immer un­
populärer wird.

SANTIAGO. Der General­
sekretär des ZK der Kom­

munistischen Partei Chiles Luis 
Corvelan sprach auf einer Mas­
senkundgebung in Valparaiso 
und rief dazu auf, die Einheit dor 
Volkskräfte im Kampf gegen die 
Reaktion herbeizuführen, um ei­
nen einheitlichen Volkikandida- 
ten für die Präsidentschaftswah­
len aulzusteilen. Die Wahlen sol­
len im September dieses Jahres 
abqehalten werden.

Die Einheit, betonte Corvelan, 
wird den Weg zum Sieq freile- 
qen. während die Spaltung die 
Reaktion an die Macht bringen 
wird1.

Der Generalsekretär der KP 
Chiles verwies darauf, daß die 
fortschrittlichen Kräfte nur in 
gemeinsamen Bemühungen eine 
Volksregierung zu bilden vor- II 
mögen und mit der Rückständig­
keit und Armut im Lande Schluß 
machen.



- MARXISMUS-LENINISMUS« 5 H »LEBEN •

Mein Weg 
in die Partei

Von älteren Genossen hatte Ich 
gehört, daß die Partei der bewuß­
teste, der vorgeschrittenste Teil, d e 
Avantgarde der Arbeiterklasse ist, 
mir aber darüber keine Gedanken 
gemacht. Mein Arbeitsweq begann 
1953. Seif 1960 arbeite ich m der 
Grube Nr. 3 „Tentekskaja", d>e damals 
In Betrieb genommen wurde. Ein 
neues Kollektiv, neue Sorgen, neue 
Träume. Auf dem Abschnitt, wo Ich 
arbeitete, gäb et ein zwar kleines, 
aber einträchtiges Kollektiv das 
hauptsächlich aus erfahrenen Kader- 
arboitem bestand.

Hier begegnete ich dem Kommu­
nisten P. I. Sinizyn, der den Ab­
schnitt leitete, aktiv an der Ar­
beit der Parteiorganisation teilnahm. 
Indem er vor den Arbeitern mit Re­
feraten. Informahonsberichten auf­
trat, die Nachlässigen streng Ins 
Gebet nahm, den in Not Geratenen 
half. In mir erwachte der Wunsch, 
ihm in meinem Sinnen und Trach­
ten Irgendwie ähnlich zu sein.

Ober die Bedeutung der Partei, 
über den Platz des Kommunisten im 
Kollektiv dachte ich erstmals ernst­
lich nach, als ich 1962 an einer of­
fenen Parteiversammlung teilnehm, 
in der die Frage über die Erfüllung 
der übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen behandelt wurde. 
Und die Art, wte die Kommunisten 
—Leiter der Produktion—und einfa­
chen Arbeiter -achlich die Wege zur 
Verbesserung Oer Arbeit des gan­
zen Kollektivs erörterten, zwang 
mich zum Nachdenken. Ich faßte 
den festen Entschluß, Kommunist zu 
werden, voran zu sein als ein Kämp­
fer für die erhaoene Sache der Par­
tei.

Ich begann ohne Arbeitsunter­
brechung in der Abendschule zu 
lernen, beteiligte mich an der Tä­
tigkeit der DOSAAF, an der Orgagr. 
sation von Maßnahmen militär-poli­
tischen Charakters unter der Jugend 
der Grube. Mehrere Jahre hinterein­
ander wählte man fhlch zum Mit­
glied des Grvbenkomitees. Es war 
schwer, gleichzeitig zu arbeiten, zu 
lernen und die gesellschaftlichem 
Aufträge zu erfüllen, doch ich gab 
nicht auf, denn ich sah ständig das 
ersehnte Ziel vor mir — in die Rei­
hen der Kommunistischen Partei ein­
zutreten. Das verlieh mir immer wie. 
der frische Kräfte und brachte mich 
Schritt für Schritt dem denkwürdigen

Tag näher. 8n dem de Kommunisten 
in der Parteiversammlunq darüber 
entschieden — ob sie mich In die 
Partei aufnohman oder nicht.

Olten gestanden, hatte ich ein 
wenig Bange, glaubte, des hohen 
Namens eines Kommuraisten noch 
nicht würdig zu sein, genierte mich, 
mit dem Sekretär des Parteibüros 
zu sprechen. Das gab Anstoß zu 
Gesprächen mrt den Kommunisten 
P. J. Shukow und K. A. Stoll. Sie 
hallen mir. mich zum Eintritt m die 
Parte« vorzubereiten, unterhielten 
sieh oft mit m.r über die Partei, 
über ihre Angelegenheiten, über die 
Kommunisten. Auch jetzt noeh, als 
Kommunist, berate ich mich oft mit 
ihnen. S a holten mir. mich in kom­
plizierten Fragen zurechfzulindon.

Jetzt arbeite ich als Elektroschlos- 
sar In der mechanischen Halte Un­
ser Kollektiv hat die Lenin-Wachf 
angelreten und beschlossen, Stoß­
arbeit zu le sten und unter den zu 
Ehren dos bedeutsamen Datums, des 
100. Geburtstags W. I. Lenins. Weh- 
eiternden voran zu sein.

Wir bekräftigen unsere Worte 
durch Taten. Un.erem Kollektiv wur­
de schon zweimal der 1. Platz mit 
Einhändigung des Wanderwimpels 
und einer Prämte zuerkannt. Die 
Kommunisten der Parteigruppe dos 
Abschnitts, der Kern, der im Kol­
lektiv den Ton angibt, beteiligen 
sich aktiv an der Erziehungs- und 
Aufklärungsarbeit. Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Parteigrup­
pe steht die Mobilisierung des 
Kollektivs für die Erfüllung der zu 
Ehren des Lenin-Jubiläums übernom­
menen Verpllicntungen.

Dio Kommunisten der Partelgrup. 
pe haben mich zum Parteigruppen­
organisator. und die Kommunisten 
der Hallenparteiorganisation w- zum 
Mitglied des Parteibüros gewählt. 
Ich bemühe mich, dieses Vertrauen 
der Genossen so zu rechtfertigen, 
wie es sich für einen Kommunisten 
gehört, obwohl es nicht leicht ist.

Das ist mein Weg in die Partei, 
ein Wag. wie inn Tausende Vertre­
ter der Arbeiterklasse unseres Lan­
des gegangen sind.

Johann WEBER.
Elektroschlosser der Grube Nr. 3 

„Tentekskaja'

Schachtinsk.
Gebiet Karaganda

„Kasachfilm“ 
in diesem Jahr

Was wird das Studio „Kasach- 
Jilrn" in diesem Jahr schaffen? 
Mit dieser Fräße wandte sich ein 
KasTAG-Korrcspondcnt an den Di­
rektor des „Kasachfilm" K. S. Smai- 
low.

„Ich betrachte als unseren Erfolg 
die Schaffung der Filmstreifen. Ge­
widmet W. I. Lenin — „Sonne 
über dem Erzaltai", „Die Spur ei­
nes Briefes", „Das Lied — Ge­
schichte", sagte er. Die Zuschauer 
machen sich *uch mit dem Film 
über den Helden der Sowjetunion 
M. Munetowa „Das Lied über Man- 
schuk" bekannt.

In diesem Jahr sollen 0 Spiel-, 
5 Dokumentar- und 3 Zeichentrick­
filme auf die Leinwand gebracht 
werden. Viele von timen sind dein 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 

“oem 50 Jahrestag der Republik ge­
widmet.

Der Volkskünstler der UdSSR 
Sch. Aimanow wird den Film „Das 

„Falle des Atamans" über die Hand­
lungen der Tschekisten. die den 

■ Ataman Dutow liquidierten, auffüh- ; 
jen. Der Regisseur Sh. Baitenow I 
«ird nach dem Drehbuch von D. I 
Snegin den Film ..In diesen Tagen I 
und immer" schaffen. In ihm wird 
das Thema „Lenin und das Schick-| 
sal des ehemaligen Ridder" be-1 
handelt.

Nach dem Roman ..Meuterei" 
von D. Furmanow wird ein gleich­
namiger Film aufgenommen. Die 
Kinobesucher bekommen auch eine 
Filmsktzze über die Teilnehmer 
der heroischen Verteidigung von I 
Tscherltassk zu sehen. Ein anderer : 
Streifer) wird die Gestalt des Or-1 
ganl'sätors des Komsomol Turke­
stans Gani Muratbajcw schildern.

N. K. Krupskaja über das Studium der Sprachen
Nadeshda Konstantinowna be­

faßte sich ständig mit dem Studium 
der Sprachen. Sie unterstrich In ih­
ren Schriften, daß dte Beherrschung 
eine» Fremdspracbe von äußerst 
wichtiger Bedeutung für ein besse­
res Verständnis dar Muttersprache 
sei. für das Studium einer Reihe 
von Wissenschaftszweigen noch den 
Urquellen, für die Annäherunq der 
verschiedensprachiqen Werklähqen. 
Ihre Äußerungen, Ratschläge und 
Bemerkungen diesbezüglich sind 
für jeden Sprachlehrer von theore­
tischem Interesse und praktischem 
Wert.

N. K. Krupskaja selbst lernte von 
klem auf Sprachen: Polnisch — mit 
5 Jahren, Französisch — mit 7 Jah­
ren. Viel arbeitete sie an der fran­
zösischen Sprache in den Emiqra- 
tionsjahren. Um Ihre Kenntnisse in 
dieser Soroche zu vervollkommnen, 
bezog sie einen Lehrgang an der 
Genfer Universität für ausländische 
Lehrer. Da erlernte sie die franzö­
sische Umgangssprache. Das gab ihr 
die Möglichkeit, sich ausführlich 
mit der Lehrtätigkeit der Schweizer 
Schu'en bekannt zu machen

1900 nimmt Nadeshda Konstanti­
nowna in Ufa bei einem vortreffli­

chen Deutschlehrer Stunde- Sie be­
herrschte Deutsch vorzüglich, besser 
als alte anderen Fremdsprachen. 
Trotzdem setzt sie ihr Selbststudium 
fort. Noch in der Verbannung in 
Schuschenskoje lehrte so den ver­
seh ckten Pulilow-Arbeiter Oskar 
Enqberq Deutsch, wobei sie den 
deutschen Text des „Kommunisti­
schen Manitests" als Lehrstoff be­
nutzte.

„Als sieh bei uns in Rußland in 
den 90er Jahren de Arbeiterbewe­
gung zu entfalten begann", schrieb 
Nadeshda Konstantinowna, „fand es 
Wladimir lljitsch für notwendig, die 
Arbeiter in erster Linie mit den 
Grundlagen des Manismus vertraut 
zu machen. Das .Kommunistische 
Manifest' war zu jener Zeit noch 
nicht in de rusisehe Sprache über­
setzt. Wir damaligen Marzisten 
machten uns mit ihm nach dem 
deutschen Text bekannt. Als ich 
mich im Dorf Schuschenskoje mit 
dem verbannten finnischen Arbeiter 
Oskar Engberq beschäftigte, riet mir 
Wladimir lljitsch, den Unterricht mrt 
der Darlegung der Grundlagen der 
Lehre von Mar» zu beginnen, die 
knapp und deutlich im .Kommunisti­
schen Manifest' formuliert ist, ihm

die wichtigsten Stetten des .Kommu­
nistischen Manifeste' zu übersetzen 
(den deutschen Test hatten wir), 
danach erst zum Studium der ein­
zelnen Kapitel des । Bandes .Kapi­
tal' überzugehen. Seitdem sind fast 
40 Jahre vergangen, und ich halte 
das schon vergossen. Doch im vo­
rigen Jahr kam zur Eikursion uns 
Lenin-Musaum Oskar, der nach der 
Verbannung nach Finnland gefahren 
war, — wir hatten uns seitdem nicht 
mehr getroffen — und brachte die 
Hefte, in denen unter meinem Dik­
tat da Übersetzung einzelner Ab- 
schn'He des .Kommunistischen Ma- 
rifests' eingetragen waren, mrf sich 
ins Lenin-Museum." (.Sowjetskaja 
pädaqogika" 1938, Nr. 5. S. 13).

In Schuschenskoje übersetzte Na­
ci ashda Konstantinowna zusammen 
mit Wladimir lljitsch das Buch „Ge­
sammelte Schriften" von Kautsky. 
Nadeshda Konstantinowna liebte es 
auch. Märchen für die Kinder ■ zu 
übersetzen. Mündlich übersetzte 
sie für Clara Zetkin fließend aus 
dem Russischen ins Deutsche.

Im Englischen war N. K. Krup­
skaja weniger bewandert. Diese 
Sprache erlernte sie. wie auch W. I. 
Lenin, nach einem Lehrbuch zur

Sefbstb Idung. Nadeshda KomtenS.- 
nowna erlernte sie im Gefängnis, 
ohne o.n gesprochenes Wort zu 
hören. Als se beide ipëter nach 
London kamen, stellte es sich her­
aus. daß sie die Umganqssprache 
nicht verstanden. Das bolust'gte und 
verletzte sie gleichzeitig. Eifrig be­
suchten sie Versammlungen, stürm­
ten de vordersten Stzplätze, guck­
ten den Rednern auf den Mund und 
lauschten der sonderbaren Aus­
sprache. Sie nahmen Stunden bei 
Engländern und erteilten diesen als 
Ersatz Russischunterricht.

Nadeshda Konstantinowna und 
Wladimir lljitsch übersetzten zusam­
men „Die Theorie und Praxis dos 
englischen Trade-Unionismus".

Mit Lebe war N. K. Krupskaja 
der Pädagogik zugetan. 1915 been­
dete sie ihre Monographie „Volks­
bildung und Demokratie”. Dem 
Werk liegen die Ansichten von 
Marx über die kommunistische Erzie­
hung und die Verbindung der 
Lehrtätigkeit mit dem Betriebsprak­
tikum zugrunde. Dank ihrer Kennt­
nis mehrerer Sprachen konnte sie 
de Ansichten der größten Pädago­
gen verschiedener Länder studieren 
und einer Analyse unterziehen.

In Ihren „Pädagogischen Warken" 
finden wr tue Abh jnd.u-pen: 
„Übaneäzungen aus dam Deut­
schen". . über den Russ schunter- 
rlcht in n ciifrussischc i Schulen". 
„W. I. Lenin über das Sudium der 
Fremdsprachen", „Ober dan Unter­
richt der Fremdsprachen" usw. In 
der letztgenannten behandelt sie dte 
Methodik das Unterrichts.

1937 veröffentlichte ste in der 
„Prav/ds" ihren Beitrag „Lenin über 
das Studium dar Fremdsprachen", 
in dem sie al'e Aspekte des Unter­
richts erfaßte (Sprachfertigkeiten, 
Phonetik, Grammatik), die reiche Er­
fahrung Wladimir lljitschs im 
Sprachstudum zusammenfaßte und 
verallgemeinerte.

Dte Äußerungen von N. K. Krup­
skaja über Sprachfertigkeiten, Aus­
sprache, Übersetzungen bzw. Rück­
übersetzungen, über das Studium 
nach Leitfäden zum Selbstur.terr.cht, 
ihre Einschätzung der Lehrarten sind 
von großem Wort und hellen unse­
ren Sprachlehrern. inre pädagogi­
sche Meisterschaft zu vervollkomm­
nen.

G. SESSLER 
Swerdlowsk

Vor neuen
Im Gebiet Karaganda wird dem 

muttersprachlichen Deutschunterricht 
□roße Aufmerksamkeit geschenkt. 
Viole Kinder deutscher Nationalität 
lernen von de» zweiten Klasse en 
Deutsch als Muttersprache. Schon
zwei lanrv aruunci uo unr vcuiuii- 

' rbteilunq für Volksbildung em me- 
; ttyidischer Rat, der aus den erfahron- 
. sten Lehrern von Karaganda bestenl.
Unter der Leitung von Genossen 

' Tschernezow. Stellvertreter des Lei- 
I ters der Gebielsabteilunq für Volks­

bildung. versammelt sich der metho­
dische Rot einmal im

| behandelt alle Fragen 
richts der deutschen

Monat und 
des Unter- 

Sprache als 
Muttersprache. Die Mitglieder des 
methodischen Roles hospitieren Sten­
den und erteilen den jungen Leh­
rern Rot.

I.i den ,9c lulen von Karaganda, wo 
es Kinder deutscher Nationalität 
qlbt. wird in den Gruppen von der 
zweiten Klasse an Deutsch als Mut­
tersprache unterrichtet. Die Qualität

sind noch nicht alle Schulen mit 
' Lehrbüchern versorgt. Es gibt auch 

noch viele andere Schwierigkeiten in 
| unserer Arbeit. Eine davon ist der
! Mangel an Lehrkräften. In manchen 
; Schulen arbeiten Lehrer, die nur 
; Mittelschulbildung hoben. Bei der 
j Vermittlung der Wortbedeutung 
। sowie bei Wertschatzübungen ist 
die Übersetzung ins Russische zu

• vermeiden. Noch oft stößt man bei

Aufgaben
Hospifierung.der Stunden der deut­
schen Sprache als Muttersprache auf 
Lehrer, die joden Satz ins Russische 
übersetzen. Zu wenig Aufmerksam-

Dos Ziel dos Grammatikunterrichls 
besteht darin, daß die Schüler die 
Fähigkeit erwerben 
ihrer Muttersprache 
Schrift bewußt zu bedienen. In die­
ser Hinsicht haben dio Deutschleh­
rer der Schule Nr. 43 in Karaganda 
schon ziemlich gute Resultate erzielt.

In unterer ‘Schule wird Deutsch

sollen, sich 
in Wort und

Sorgenkind 

muttersprachlicher 
Deutschunterricht

Oberklassen möglichst viel lesen, 
denn der Literaturunterricht strebt 
die Vermittlung systematischer und 
chronologisch geordneter Konntnis-

lchen klassischen und zeitgenössi-

teratur an. Zugleich

festigensti schon Heimat
und diese Gefühle 
senszug der Weltanschauung unterer 
Jugend werden zu lasten.

Viel Aufmerksamkeit wird bei uns 
dem Thoma „Das Loben und Schoflen 

,W. I. Lenins" gewidmet. In den 
Oberklassen werden Aufsätze und

Vorlesungen

Klassen unterrichtet. D e Kinder sind 
bestrebt, ihre Muttersprache zu er­
lernen.

Mit Begeisterung und Liebe wur­
den die Balladen von Goethe „Erl­
könig" und Schiller „Dor Hand­
schuh" gelesen Und gelernt und. ------------------- —
während eines Deutschabends jror- ■ -Berichte geschrieben, 
getragen. Mit welchem Vergnügen 
und welcher Freude wohnen die Ei­
tern solchen Abenden beil

Untere Schule ist auch mit Lehr­
büchern versorgt. In den Stunden 
wird mit den Zeitungen „Neues Le­
ben" und „Freundschaft" gearbeitet, 
besonders In den Oberklassen. Es 
fehlt aber noch an deutschen Bü­
chern für Hauslektüre. Die Auswahl 
von deutschen Büchern in den 
Buchhandlungen ist noch viel zu ge­
ring.

Um ihre Sprachkennlnisse zu ver­
vollkommnen, sollen de Schüler der

Klub der politischen
Information

’ AKTJUBINSK. (KasTAG). Hier 
I wurde ein Jugendklub der politi- 
’schcn Information eröffnet. In ihm 
werden Treffen mit Partei-, So­

wjet- und Komsomolfunktionären, 
mit Gelehrten. Schauspielern. Li­
teraten. Künstlern, Ingenieuren, 
Veteranen des Bürgerkrieges und

gehalten.
Unsere Schüler der Oberkfassen 

sprechen fließend ein gutes Hoch­
deutsch. Im nächsten Schuljehr soll 
unsere Schule laut Beschluß dos 
Ministeriums für Biidunqswesen de« 
Kasachischen SSR

Sprache übergehen, 
uns schon jetzt auf diese

Karaganda

Theodor HOLLMANN, 
Deutschlehrer

des GroBen Vaterländischen Krie­
ges durchgeführt Es wurde ein j 

Programm der Gespräche und Auf-1 
trifte aufgestellt.

Cber die Ergebnisse des HL 
Vnionskongresses der Kolchos­
bauern erzählte der Instrukteur 
des Gebietsparteikomitees. W. Kuli­
kow. über die internationale Lage 
— der Dozent W. Toikatschow.

Erfolgreich führt die Deutschleh­
rerin Irina Schwarzkopf den mut- 
t—sprachlichen Deutschunterricht 
in den 6. Klassen der Neljubinsker 
Mittelschule, Rayon Taranowski,

Gebiet KustanaL Sie gehört zu den 
Aktivisten, die sich in diesem Ray­
on für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht eingesetzt ha­
ben.

Foto: D. Neuwirt

W. I. Lenin über die Parteilichkeit 
der kommunistischen Propaganda

Der große Führer der Arbeiterklasse und aller Werktätigen W. I. Le­
nin war nicht nur Schöpfer der alles bezwingenden revolutionären Theorie. 
Durch seine unermüdliche Arbeit in den Massen lieferte er ein Muster der 
propagandistischen Tätigkeit.

\AJ I. LENIN äußerte sich mohr- 
’ ’ • mals darüber, wie die Partei­
propaganda und ihre Hauptprinz - 
pion sein müssen. Er betonte, daß 
de Parteipropsganda vor allem 
hohe Parteilichkeit, ein klassenmä­
ßiges Herangehen an die Ereignis­
se und Erscheinungen, ihre klassen­
mäßige Einschätzung, Wissenschaft­
lichkeit. Wahrhaftigkeit, Verbunden­
heit mit dem Leben, Wirksamkeit 
und Zugänglichkeit aufweisen muß.

W. I Lenin erarbeitete die mar­
xistische Lohre von der Parteilich, 
keit der Ideologie, von der Partei­
lichkeit der kommunistischen Propa­
ganda als entscheidendem Bestand­
teil der Ideologischen Arbeit der 
Partei. Er schrieb: „Die Menschen 
waren in der Politik stets die ein­
fältigen Opler von Betrug und 
Selbstbetrug, und sie werden es im­
mer sein, solange sie nicht lernen, 
hinter allen möglichen moralischen, 
religiösen, politischen und wrlalon 
Phrasen, Erklärungen und Verspre­
chungen d<e Interessen dieser oder 
jener Klassen zu suchen". (Ges. 
Werke, Bd. 23. 5 47. rvw ).

Lenin warnte, daß sich der Ob­
jektivismus in den Lehren der bür­
gerlichen Philosophen und Soziolo­
gen in ein Mittel der Begründung 
der Unerschütterlichkeit der kapita­
listischen Ordnung verwandelt. De 
Vorschläge der bürgerlichen Ideo­
logen, durch Reformen aus dem Ka­
pitalismus eine „prosperierende Ge. 
seilschalt" zu schaffen, laufen darauf 
hinaus, die kapitalistischen Bere­
itungen zu verewigen und die 
Werktätigen von der Tellnehme am 
Klassenkampf abzulenken.

De bürgerlichen Ideologen und 

ihre Handlanger — die Revisio­
nisten — sind bemüht, die marxi­
stische Ideologie krall ihres , klas­
sengebundenen tendenziösen Cha- 
rakters" In Ihren Schriften zu einer 
pseudowissenschaftlichen zu stem­
peln. So ruft der aus der Kommu­
nistischen Partei Österreichs ausge­
schlossene Ernst Fischer in seinem 
Artikel .,0er Marxismus und die 
Ideologie" auf. der klassenmäßigen 
Einschätzung der Ereignisse zu ent­
sagen. Er erklärt solche Begriffe wie 
„Verbundenheit mit dem Volk" 
„klassenmäßiger Standpunkt". ..Par­
teigesinnung" zu Trugbildern. Diese 
Äußerungen widersprechen direkt 
dem Marxismus, der Lehre Lenins, 
welcher, die Heuchelei der bürger­
lichen Ideologen entlarvend und das 
klassengebundene Wesen des Ob­
jektivismus aufzoigend, schrieb: 
„ „die Bourgeo sie kann nicht an­
ders, als sich zur .Parteilosigkeit' 
hingezogen fühlen, denn Parteilosig­
keit ist eine bürgerliche Idee, Par­
teilichkeit aber eine sozialistische."

De Unversöhnlichkeit der Klas­
seninteressen des Proletariats und 
der Bourgeois e sowie ihre Wider. 
Spiegelung ir\ der Ideologie war 
immer und blebt unwandelbar. Ihre 
volle Krell bewahrt hier die Lenin­
sche These:

„Wer., von einer nicht klassen­
gebundenen Politik und einem nicht 
klassengebundeien Sozialismus 
spricht, der verdient einfach, In ei­
nen Käfig gesperrt und neben ir­
gendeinem amoralischen Kängurun 
zur Schau qeitalll zu werden.” 
(Ges. Werke Bd 23, S 4. russ ).

Es Ist vollkommen klar, daß dss 
Leninsche Prinzip dar Parteilichkeit 

der Propaganda untrennbar mit 
ihrem klassenmäßigen Charakter ver­
bunden ist. „Bekanntlich", schrieb 
W. I. Lenin, „ist d e Entwicklung 
von Parteien gleichzeitig Bedingung 
und Grqjimesic» der politischen 
Entwicklung. Je entwickelter, ge­
schulter und bewußter die betreffen­
de Bevölkerung oder d e betrelfen- 
oe Klasse In politischer Hinsicht 
ist, um so höher Ist in der Regel 
ihre parteimäßige Entwicklung...

.Und es ist auch vom Standpunkt des 
Klassenkampfes verständlich daß 
es so sein muß: Parte losigkeil oder 
Mangel an parteimäßiger Bestimmt­
heit, an parte mäßiger Organisiert- 
beit bedeutet klassenmäßige Un- 
besländigke t.." (Ges. Werke. 
Bd 32. S 190, russ).

Die Weltero'gnisse ohne Berück­
sichtigung des Klassenkamples und 
der politischen Interessen des Well- 
prolelariats zu propagieren und ein­
zuschätzen. he'ßt. kein Revolutio­
när, sondern em engstirniger Phl- 
I sler sein, betonte Wladimir lljitsch 
in der Arbeit „Die proletarische 
Revolution und dar Renegat Kauf- 
sky". Alles, was propagiert wird, 
muß von den Positionen der Par­
tei. auf Grund ihrer Weltanschau­
ung, ihrer Pol *ik und ihret Be­
schlüsse geboten worden, die de 
Grundmteresse i der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen zum Aus­
druck bringen.

IE kommunistische Partellich- 
keit schätzt die Ereignisse ein 

vom Standpunkt der revolutionär­
sten Klasse — der Arbeiterklasse — 
und ih-er Parte, aus Das bedeutet 
erstens, daß es gilt, die Klassenin­
teressen des Proletariats konsequent 
zu verteidigen: zweitens, einen 
Kampf lür dio Festigung und Erwei­
terung der Positionen der Arbeiter­
klasse in allen R chfungen zu führen; 

driftens, für die Reinheit des Marxis­
mus-Leninismus zu kämpfen; vier­
tens. auf dem Gebiet der Ideologie 
eine unumschränkte Führung durch 
die Kommunistische Partei zu ge­
währleisten; fünftens, einen unver­
söhnlichen und systematischen 
Kampf gegen de bürgerliche Ideo­
logie zu führen.

Das Prinzip der kommunistischen 
Parteilichkeit und des klassenmäßi­
gen Charakters oer Propaganda ver­
pflichtet uns, sie kämpferisch, offen, 
s v zu betreiben, sich nicht zu ver­
teidigen., sondern der Ideologie un­
serer Gegner vernichtende Schläge 
zu versetzen. Dio Unversöhnlichkeit 
nogenüber der bürgerlichen Ideolo. 
g e ist einer der wichtigsten Grund­
sätze unserer Propaganda, d a aus 
ihrem klassengebundenen Charak­
ter. ihrer Parte lichkeif resultieren.' 
„Oie Entlarvung der bürgerlichen 
Ideologie", heißt es im Beschluß 
des ZK der KPdSU „Ober die Vor- 
oereitung zum 100. Geburtstag 
WladlMir lljitsch Lenins", „ist die 
»evolutionäre Pflicht der Marxisten- 
Leninisten." Ein Beispiel dafür ist 
die ganze prooagandistlsche Tätig­
keit W. I. Lenins. Er wich einer 
offenen Auseinandersetzung mit dem 
Gegner nie aus. sondern trat im­
mer mit ihm In den Kampf.

Dia gesellschaftlich-historische 
Praxis der letzten 100 Jahre, be­
sonders angefangen vom Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution. bestätigt den Triumph der 
marxistisch-leninistischen Wissen­
schaft, ihrer philosophischen, ökono­
mischen und sozialpolitischen An­
schauungen;

Die Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags der KPdSU, gefaßt auf Grund 
objektNer Gesetze, unter Berück­
sichtigung ihrer Forderungen, b'lden 
one wahrhaft wissenschaftliche Po­
litik In allen Tätigkeitsbereichen.

D e wichtigste Voraussetzung zur 
Gewährleistung eines hohen wis­
senschaftlichen Charakters unserer 
Propaganda ist dio ständige Hebung 
des ideologisc i-theoretischen Ni­
veaus unserer Kader, das durch ei­
ne systematische Arbeit an seiner 
Erhöhung erzielt wird. „Die Ent­
wicklung des dowußtseins der Mas­
sen", lehrte W I, Lenin, „wird wie 
stets d o Grundlage und der Haupt­
inhalt unserer ganzen Arbeit «ein." 
(Ges Werke. Bd. 13, S. 376. russ).

Im Rahmen oer Vorbereitung zum 
Geburtstag Wladimir lljitsch Lenins 
verstärkten de Parteiorganisationen 
der Republik ihre Arbeit auf dem 
Gebiet der marxistisch-leninistischen 
Ausbildung eile» Kommunisten und 
Parteilosen Etwa 700 000 Parteige­
nossen und Parteilose studieren im 
lautenden Parteilehrjahr den Lenin­
schen ideologischen Nachlaß

IN der letzten Zeit verstärken 
die rechtsopportunistischen, 

revisionistischen Elemente ihre An­
griffe auf den Leninismus. Mit be­
sonderer Wut stürzen sie sich auf 
das Leninsche Prinzip der Partei­
lichkeit de» Ideologe, nennen es 
„eng", „dogmatisch", störend lür 
die Entwicklung der sozialen Wis­
senschaft. Diese Beschuldigungen 
verfolgen nur das eine Ziel: die 
sozialistische Ländergameinschaft 
aufzulockorn, die kommunistische 
und Arbeiterbewegung zu spalten.

Das Leninscne Prinz.p der Partei­
lichkeit setzt voraus, daß die höch­
sten Interessen der Persö»»lichkeit 
die Interessen der sozielistlsehen 
Heimat, der Internationalen und Ar­
beiterbewegung snd Parteilich in 
der Leninschen Auffassung dieses 
Wortes sein, he ßt proletarischer In­
ternationalist und Patriot der sozia- 
listlschen Heimat sein. D e kommu­
nistische Parteilichkeit Ist unverein­
bar mit beliebigen, noch1 so gerin­
gen Äußerungen des Nationalismus 
und dos .Gro&nachtchauv niimus.

Das Juniplenum des ZK dar 
KPdSU (1969) schenkte große Be­
achtung der Scnlußfolgerung der in­
ternationalen Beratung dsrüber, dsß 
em konsequenter Kampf lür die 
Reinheit des Marxismus-Leninismus, 
gegen den Re/sionlsmus, Dogmatis­

mus, Nationalismus die nötige Be­
dingung für die Festigung der Rei­
hen der kommumstischen Parteien, 
dos internationalen Zusammenschlus­
ses der Kommunisten, lür die Erhö­
hung ihrer Ava stgarderolle in der 
ganzen revolutionären Bewegung 
darstellt.

Die Sorge der Partei um dio Er­
ziehung unseres Volkes im Geiste 
dos sowjetischen Patriotismus, im 
Geiste der Brsidorlichkeit und der 
Internationale:! Solidarität mit den 
Völkern der sozialistischen Länder, 
mit allen Völkern, d e um ihre so­
ziale und nationale Befreiung kämp­
fen, kommt im Beschluß des Juni­
plenums des ZK der KPdSU mit 
neuer Kraft zum Ausdruck. Das Ge. 
fühl das Stolzes auf seine Partei und 
se n Land, heißt es in diesem Ba- 
Schluß, die Be»eltichaft. alte Kräfte 
für sein Gedeman h nzugeben, em 
tiefes Verständnis der internationa­
len Bedeutung des Aufbaus dos 
Kommunismus m der UdSSR — die­
se Eigenschaften eines bewußten 
Sowjetbürgers sind unter den ge­
genwärtigen Verhältnissen von be­
sonderer Wichtigkeit.

Vor 50 Jahrei schrieb W. I. La­
nin, den Verrat der Führer der II. 
Internationale entlarvend’

„Ein Mensch, der sich .aufrichtig' 
zum Kommunismus bekannt hat, aber 
in Wirklichkeit anstatt einer scho­
nungslos harte!, unbeugsam ent­
schlossenen. hingebungsvoll kühnen 
und heldenmütigen Politik (und nur 
eine solche Politik steht Im Einklang 
mit der Anerkennung der proleta­
rischen Diktatur) eine schwankende 
und kleinmütige Haltung elnn'mmt, 
ein solcher Mensch begeht durch 
seine Charax'erlosigkoif. so. ne 
Schwankungen und seine Unent­
schlossenheit den gleichen Verrat 
w e ein direkter Verräter " (Gfs. 
Werke. Bd. 40. S. 131, russ).

Das Opium dar klassenlosen De­
mokratie, dio von Abweichungen 
vom Leninschen Prinzip der Partei 
lichkelt horrührt. vormsg noeh sei­
nen rerderbllchen Einfluß aul ein­
zelne Trupps dar weltweiten kom­
munistischen Bewegung auszuübon 
Es sind de Rersonisten. da als 
„linker" Flügel der imperialistischen

Propaganda die Idee der über den 
Klassen stehenden Demokratie in 
die proletarischen Massen tragen. 
D e meisten Vertreter der kommu­
nistischen und Arb» terparto'en, die 
auf der Internationalen Beratung 
asrftraten, sprachen über diese Rolle 

.mit Zorn und schenkten große Auf­
merksamkeit den Fragen des Kamp­
fes gegen die bürgerliche Ideologie 
— den Revisionismus. Dogmat smus 
und das linkssektierorischo Aben- 
feuertum. De Baralungsteilnohmor 
gingen bei der Einschätzung dar 
poetischen Er« gnisse unserer Tage 
vom Standpunkt des Leninschen 
Prmips der Parteilichkeit aus. wo­
bei sie d e Notwend gke t eines 
klassenmäß.gen fproletarischen) Her­
angehens an die Erscheinungen des 
Lebens hervornoben.

Der ideolog'sche Kampf in der 
gegenwärtigen Etappe erfordert e- 
ne hohe politische Wachsamke t Er 
fordert von allen Kommunisten, 
rechtzeitig die Versuche zu bemer­
ken, in unsere Mitte der sozialisti­
schen Ideologe und der sowjeti­
schen Gesellschaft fremde Anschau­
ungen und Sitten einzuschleuson 
und sofort aktiv gegen diese auf­
zutreten. D e Anerziehung der Ideo­
logischen Überzeugtheit, der Erge­
benheit den kommunistischen Idea­
len, der streitbaren Unversöhnlich- 
ke t gegenüber Ihren Fe nden ist 
ein nicht wegzudenkender Bestand­
teil der kommunistischen Erziehung.

Das Prinzip der Parteilichkeit der 
kommunistischen Propaganda Ist das 
führende Prinzip dar Partei. Die 
Meisterung seines Wesens bedeutet 
Erlangung der Parteilichkeit, eines 
klassenmäßigen Herangehens an die 
Erscheinungen oos gesellschaftlichen 
lebens. Verwandlung dos Wissens 
in Überzeugungen. Herausarboitung 
in sich selbst der EigenscJiaft eines 
aktiven und standhaften Kämpfers 
für den Kommunismus, der gegen­
über jeglichen Erscheinungen der 
bürgerlichen Ideologie unversöhn- 
lieh ist.

P. SWIRIN. 
Instrukteur der Abteilung Pro­
paganda und Agitation im ZK 
der KP Kasachstans
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Hinder-Freundschaft Jewgenia RADTSCHENKO

Iljitschs Kampfgenosse

Syrhal MAULENOW

Lenin an der Karte Kasachstans
zwanzigsten Jahre, dem harten, 

gestützt nut des Schreibtisches Itnnd, 
sah I-enin auf dieser Karte: 
Die XVüslc braucht Menschenhand.

Für ihn war die Zukunft nicht dunkel — 
er sah sic In Arbeit und Fleiß, 
sah Flösse im Wüstensand funkeln, 
gcliunuim der Menschen Geheiß.

Und glutheiß von Rande zu Rande, 
lag sic »le im Feuerbrand da, 
verschmachtend In leblosem Sande, 
die Wüste Bct-Pak-'Dala.

...Er schaute und sah. wie die Karte 
sich plötzlich veränderte kühn — 
Er sah — und kein Trugbild Ihn narrte!— % 
Im Wüstensand Blumen erblübn.

Deutsch von Oskar Beek

Wettbewerb junger Leser
Ein interessanter Wettbe­

werb wurde in der Kinderbi­
bliothek von Stscherbakty für 
die Leser der 5. — 8. Klassen 
angekündigt. Die Bedingun­
gen des Wettbewerbs waren 
in 9 Punkten dargelcgl. Je­
der Teilnehmer sollte zum 
Beispiel nicht weniger als 5 
Bücher über W. I. Lenin le­
sen. kurz seine Meinung über 
die Bücher niederschreiben, 
Zeichnungen zu den Erzäh­
lungen machen usw.

Viele junge Leser von 
Stscherbakty haben sich die­
sem Wettbewerb angeschlos­

sen. Ljuda Nishnik, Lydia 
Ernst. Tanja Charlamowa aus 
der Schule .Nr. 2 haben schon 
alle Punkte des Wettbewerbs 
erfüllt. Lydia Ernst und Lju­
da Nishnik sind Pionicrleite- 
rinnen in den Anfangsklas­
sen. Sie ziehen auch die jün­
geren Schüler zu diesem 
Wettbewerb heran. lesen 
ihnen Erzählungen über Le­
nin vor. malen Bilder zu den 
Erzählungen.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Pioniertaten zum 
Jubiläum

Auch die Pioniere und 
Schüler der Kumpelstadt Sa­
ran beteiligen sich an der 
Expedition unter der Devise 
„Dem Vermächtnis Lenins 
treu". Sie wurde zu einer in­
teressanten form ihrer tat­
kräftigen Beteiligung an der 
Vorbereitung des Volkes zum 
Leninschen Jubiläum. Dar­
über. wie sich die Pioniere 
der Stadt Saran zum Jubi­
läum vorberciten. wie sie 
es begehen werden, spra­
chen die Teilnehmer des 
Seminars der Pionieraktivi­
sten, das im Kulturpalast 
stattfand. Jede Pionier­
freundschaft berichtete dem 
Stadtstab der Pioniere 
über ihre Tätigkeit. Lcnin- 
Lesungen und Konferenzen 
über einzelne Werke Iljitschs, 
das Sammeln von Materialien 
über Zöglinge des Leninschen 
Komsomol, über Träger des 
Lcninordcns, Fotoausstellun- 
gen über die besten Betriebe 
der Stadt — das alles machen 
die jungen Leninisten.

Zu den Teilnehmern des 
Seminars kam der Verdiente 
Bergarbeiter der Grube Nr. 
101. Held du Sozialistischen 
Arbeit Juri Alexcjcwitsch 
Scherbakow. Er gratulierte 
den Pionieren zu diesem 
wichtigen Ereignis und über­
reichte den Vertretern 
Pionierfreundschaften 
Schulen Nr. 4 und 5 ein 
bum als Stafette, das 
wichtigsten Ereignisse im 
ben der Pionicrorganisation 
widerspiegeln wird und dem 
100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet ist. Diese Sta­
fette werden die Pioniere auf 
feierlichen Appellen aus einer 
Schule in die andere über­
geben und im März wird sie 
in den Stadlstab der Pionier­
organisation gelangen.

Zum Schluß sahen sich die 
Seminarteilnehmer ein gro­
ßes Konzert an. Es traten die 
Laienkünstler des Kindersek­
tors beim Kulturpalast- auf.

H. HEIDEBRECHT
Gebiet Karaganda

der 
der 
AI- 
die

Wie die ..Pskower Beratung" beschlossen 
hatte, fuhr Wladimir Hjitsch ins Ausland, 
vm dort die Herausgabe der Zeitung in Gang 
zu bringen, und die in Rußland gebliebenen 
Genossen, darunter auch Stepan Iwano­
witsch. sollten für die Herausgabe die not­
wendigen Bedingungen schaffen. Um eine 
Zeitung herauszugeben brauchte man Geld 
und nicht wenig. Die Zeitung sollte für die 
Arbeiter interessant gemacht werden, sie 
mußte immer neues Material über das Leben 
der Arbeiter, über ihren Kampf gegen die 
Besitzer der Fabriken und Werke bekom 
men. Den Arbeitern mußte die Notwendig­
keit und die Unvermeidlichkeit dieses Kamp­
fes erklärt werden, und dazu mußte man 
auch das Leben der Arbeiter kennen und 
darüber schreiben.

Sobald die Zeitung erschienen war. mußte 
Ihre Zustellung nach Rußland gewährleistet 
werden, und zwar illegal, und in Rußland 
mußte sie in verschiedene Städte gebracht 
und dafür gesorgt werden, daß sie in die 
Hände der Arbeiter gelangte. Und das alles 
mußte so getan werden, daß die Polizei nicht 
dahinterkam.

Zu dieser Zeit, in den Jahren 1900—1901 
arbeitete Stepan Iwanowitsch in dem großen 
Petersburger Werk ..Siemens und Halske", 
wohnte mit seinen Töchtern auf der Petrow­
ski-Insel. in dem sogenannten ..Städtchen 
San-Gali“. Ljubow Nikolajewna war nach 
dem Süden (Charkow. Jekaterinoslaw. Ki- 
schinjow. Odessa) gefahren, um die „Iskra“- 
Angelegenheiten zu regeln. Ein guter Freund 
und Genosse in der Parteiarbeit war ihm in 
dieser Zeit sein jüngster Bruder Iwan Iwano­
witsch. Sie besuchten viele Städte, um Bei­

standsgruppen für die „Iskra“ zu organisie­
ren. In dieser Zeit erhielt Stepan Iwano­
witsch einen Brief von Wladimir Hjitsch, in 
dem er schrieb: „Ihre Methode. Literatur zu 
verbreiten, billigen wir vollständig. Richtet 
alle Bemühungen darauf, daß Menschen nach 
Berlin kommen, um die Koffer abzuholen...“ 
(Es handelte sich um die Koffer mit doppel­
tem Boden, wo die „Iskra“ hincingelegt wur­
de). Man schickte die „Iskra" auch per Post 
an Menschen, die bei der Polizei außer Ver­
dacht waren, man schuf illegale Druckerei­
en. um in Rußland die „Iskra Nummern ab­
zudrucken. Jede neue „Iskra"-Nummer, die 
nach Rußland kam. war ein großes freudiges 
Ereignis.

Die Zarenregierung verstand gut, was eine 
revolutionäre Zeitung bedeutet, deshalb wur­
de den Geheimpolizisten befohlen, aufzuspü­
ren. auf welchem Weg die Zeitung vom Aus­
land kommt, wie auch die Menschen zu fin­
den. die die Zeitung verbreiteten und unter­
stützten.

Am Ende des Jahres 1001 gelang es der 
Polizei, gleichzeitig in verschiedenen Städteo 
die Mitarbeiter der „Iskra ' aufzuspüren. In 
den Meldungen der Gendarmerie heißt es: 
....in der Nacht vom 3. auf den 4. Dezember 
(1901)... wurde bei der allgemeinen Liqui­
dierung der verbrecherischen Gesellschaft 
.Iskra- eine Haussuchung durchgeführt und 

der Anführer dieser Abteilung (d. h. der Pe­
tersburger) Stepan Iwanowitsch Radtschenko 
verhaftet.“

(Schluß folgt)

(Anfang stehe Nr. 244, 249, 259 des Vor­
jahrs uud Nr. 4)

In der Rostower Mittelschule, Ge­
biet Pawlodar, ist die Schülerin der 
8. Klasse Elvire Link Im Lernen al­
len voraus.

UNSER BILD: Elvire Link , 

Foto: G. Mühlberger

Wir warten 
auf Antwort

In unserer Schule Nr. I eibt es 
einen Deutschzirkel, der unlängst 
organisiert wurde. Diesen Zirkel 
besuchen die Schüler der 6 und 7. 
Klassen. Besonders gern besuchen 
ihn die Pioniere der Klasse 7b.

Wir wollen mit den Thälmann­
pionieren aus der Deutschen De­
mokratischen Republik einen Brief­
wechsel anknüpfen. Vor einigen 
Tagen haben wir den Pionieren der 
Städte Leipzig. Dresden. Rostock 
und Berlin Briefe geschrieben. Jetzt 
warten wir mit Ungeduld auf Ant­
wort. Wir sammeln Ansichtskarten 
von den Städten der DDR. um ei­
nen neuen Stand auszustatten.

Im Deutschzirkel lesen wir Mär­
chen, Erzählungen, lernen Gedieh- 
t< auswendig, singen deutsche Lie­
der. Wir besuchen ihn einmal in 
der Woche.

Mitglieder des Zirkels
Uralsk

Das erste
Konzert

Nach dreijährigem Unter­
richt veranstaltete die Musik­
sehule von Merke ihr erstes 
Konzert. Es wurde mit dem 
„Lied über Lenin” eröffnet, 
das der Kinderchor dreistim­
mig sang. Den Chorliedern 
folgte Sologesang.

Gute Erfolge zeigten die 
Klavierspieler bei der Darbie­
tung klassischer Musikwerke. 
Meisterhaft spielte zum Bei­
spiel Wera Kaun Tschalkow 
skis „Sentimentalen Walzer” 
und die Schülerin Ismailowa 
— ein Musikstück von Hän­
del.

Auch die Harmonika- und 
Akkordeonspieler konnten 
sich sehen lassen.

Die jungen Musiker berei­
ten ein großes Konzert zum 
Lenin-Jubiläum vor.

G. SCHMIDT

Gebiet Dsbambnl

Im Sports»*! des Pionierpalastes von Karaganda
Foto; D. Neuwirt

„ALJOSCHA“

David JOST

Rodelfreuden
Letzt« Siem« mstt erlöschen, 
Dünner Nebel wogend blaut.
Eine weiSbeichörzfe Birke 
Träum'risch i,i die Ferne schaut.

Silberfarbig glitzern Bilder, 
Bieten ihrem Blick sich der. 
Aut der Höh' neht sie sich 

tummeln
Eine frohe Kinderschar.

Und jetzt flitzen sie hinunter 
Zu dem frosienterrten FluB.
Und die reitbedeckten Weiden 
Neigen ihnen sich zum GnjS.

Da—ein Schlitten kam ins 
Schleudern, 

Kipple um Im tiefen Tal.
„Hänschen", sprach das kleine 

Lieschen.
„Komm, wir rodeln noch elnmall"

Scherzfragen
7. Zwei Frauen gingen in die 

Stadt. Unterwegs begegneten sie 
noch drei Frauen. Wieviel Frauen 
gingen in die Stadt?

2. Fünf Kerzen brannten. Zwei 
davon wurden gelöscht. Wieviel 
Kerzen blieben?

3. Es flog ein Schwarm Wilden­
ten, fünf an der Zahl. Eine Ente 
wurde heruntergeschossen. Wieviel 
Enten blieben?

4. Mit einem Vergrößerungsglas, 
das das Gesehene um das Vierfach» 
vergrößert, wird ein Winkel von 1° 
angesehen.- Von welcher Gradgröße 
scheint einem dieser Winkel?

Auf dem III. Parteitag der 
RSDAP in London, 1905. hör­
ten sich die Delegierten mit 
Interesse die Rede des Ver­
treters der Bakuer Organisa 
tion der Bolscheu iki Prokofi 
Aprassionowitsch Dshaparidsc 
an. Er zerschlug die Argu­
mente derjenigen, die bewei­
sen wollten, daß die Arbci 
ter für die Rolle der Leiter 
der Parteikomitces noch 
nicht reif seien. Dshaparidsc 
bewies das Gegenteil.

Mit 25 Jahren war Dshapa- 
ridse schon als einer der ak­
tivsten Revolutionäre Trans 
kaukasiens bekannt. Bcson 
ders „interessierte“ sich die 
zaristische Geheimpolizei für 
ihn. Mit 20 Jahren warf man 
Aljoscha, wie ihn seine 
Freunde nannten, ins Gefäng­
nis.

Am 31. Oktober 1917 wur­
de in Baku die Sowjetmacht 
errichtet. Die Feinde versuch­
ten, die Revolution im Hunger 
zu ersticken. Die Stadt mit 
Nahrungsmitteln zu versorgen 
—mit der Leitung dieser Ar­
beit konnte nur ein außeror 
dentlich ehrlicher Mensch mit 
stählernem Willen beauftragt 
werden. Solch ein Mensch 
war Dshaparidsc.

Ungeachtet des heroischen 
Kampfes des Bakuer Proleta

riats war die Stadt Baku En­
de Juli 1918 von der Konter­
revolution umringt. Die Kräf­
te waren ungleich. Die Su-, 
wjetmacht fiel zeitweilig in 
Baku. Am 20. September 
1918 wurde Aljoscha Dshapa- 
ridse mit 25 anderen Genos­
sen — den Bakuer Kommis­
saren — erschossen.

„Es lebe der Kommunis­
mus!” — das waren die letz­
ten Worte der heldenhaften 
Kommissare.

Morgen, am 15. Januar, wä 
re P. A. Dshaparidsc 90 Jah­
re alt geworden.

Aljonas Heldentat
Draußen singt der Wind 

sein Winterlied. Die Fenster 
sind mit Eisblumen bemalt. 
Aber im Zimmer ist es warm 
und gemütlich. Das Feuer im 
Ofen knistert und brennt lu­
stig. Meine Großkinder Frcdi 
und Arno schmiegen sich in 
der Dämmerstunde an mich 
und bitten: „Oma. erzähle 
uns doch ein Märchen!” Lan­
ge denke ich nach, denn icli 
habe ihnen schon viele Mär­
chen erzählt, und immer soll 
es was Neues sein. Da kommt 
mir eine Begebenheit in den 
Sinn, die in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges geschehen ist. Es ist die 
Heldentat eines kleinen Mäd­
chens.

Zu jener Zeit wohnte in ei­
nem Wald ein Förster, Sergej 
Sergejewitsch mit seiner Frau 
Alexandra Iwanowna und 
seinem kleinen Töchterchen 
Aljonusclikg. Sic liebte es, im 
Wald den Vögeln zuzuhören. 
Oft nahm der Vater sie In 
den Wald mit und machte 
sic auf das Rauschen der 
Bäume aufmerksam. So wa­
ren die beiden große Freun­
de geworden. Aljona war 
schon 7 Jahtc alt, als der 
Krieg ausbrach.
Eines Tages nahm der 

Vater Abschied und schloß 
sich einem Parlisancntrupp 

an. Aljona blieb mit ihrer 
Mama im Wald. Ihre Mutter 
war eine tapfere Frau. Sie 
konnte sogar gut schießen.

Der Winter war vorbeige­
zogen. die Vogel fingen wie­
der an zu singen, und die er­
sten Schneeglöckchen hoben 
ganz keck ihre Köpfchen. 
„Aljona! Spring und schau 
dir den Frühlingswald an und 
bringe uns paar Blumen, die 
wir, wenn unser Papa nachts 
kommt, ihm zeigen können, 
er liebt ja so den Frühling."

Aljona zog rasch ein war­
mes Jäckchen über und lief 
tief in den Wald. Als sie 
schon ein paar Blumen ge­
funden hatte, hörte sie auf 
einmal Schrille und Stim­
men. Sie blieb liehen und 
horchte. War das nicht On­
kel Mischas Stimme, der 
schon einigemal mit ihrem 
Papa nachts zu ihnei^ gekom­
men war? Sie hörte, wie er 
jemandem auf Russisch er­
zählte. daß Sergej Sergeje­
witsch ein Partisan sei und 
allem Anschein nach die Par­
tisanenfahne in seinem Häus­
chen versteckt halte. Sie 
verstand, daß es Feinde wa­
ren und daß sie zu ihrer Mut­
ter wollten, um die Partisa- 
nenfahnc zu nehmen. Ohne 
sich lange zu besinnen, lief 
sie. so schnell ihre Füße sie 
tragen konnten, zu ihrer Mut­

ter und erzählte, was sie im 
Wald gehört hatte, und daß 
Onkel Mischa dabei gewesen 
sei. Es galt, nicht zu säumen. 
Wo konnte man die Fahne 
verstecken? Im Kasten? 
Nein! Im Ofen? Nein! Un­
term Bett? Nein! Zufällig fiel 
Aljonas Blick auf einen 
Wollknäuel.

Sic umwickelte das Fahnen­
tuch so schnell mit der Wol­
le. daß nur noch ein kleines 
Zipfelchen geblieben war, als 
an der Tür geklopft wurde. 
„Gleich, gleich", sagte die 
Mutter mit schwacher Stim­
me. Mit Fäusten und Stiefeln 
wurde an die Tür geschla­
gen. Mutig ging die Mutter 
öffnen. Onkel Mischa war 
aber nicht unter den Ein­
dringlingen. Aljona war be­
stürzt darüber.

„Du bist die Frau eines 
Partisanen und hältst die 
Partisancnfahne im Ver­
steck?"

„Wenn Ihr glaubt, daß die 
Fahne bei uns ist, so sucht 
sie doch,“

Alles wurde durchsucht, 
durchstöbert, aber die Fahne 
fanden sie nicht.

Aljona saß still in der Ecke 
des Zimmers und spielte mit 
dem Wollknäuel. So zogen 

die Feinde mit Drohung da­
von. Als sic gegangen wa­
ren, nahm Alexandra Iwa­
nowna ihr Mädd Inrdic iAr- 
mc, streichelte cs zärtlich 
und sagte: „Du bist mein tap­
feres Kind!"

Nach einiger Zeit hörten 
sie ein bekanntes Klopfen. 
Aljona lief zur Tür, sie wuß­
te. es ist ihr Papa, mit seinen 
Freunden. Er drückte sein 
Kind an sich. Doch als er er­
fuhr. was vorgcfalien war, 
wurde cr sehr ernst und sag­
te:

„Nicht umsonst habe ich 
dem jungen Mann nicht 
ganz vertrauen können, aber 
daß er uns verraten würde, 
hätte Ich doch nicht ge­
glaubt."

„Wir müssen unsere Fahne 
mitnchnicn, denn wenn sie 
in die Hände der Feinde ge­
kommen wäre, hätten sie da­
mit die Partisanen tückisch 
überfallen können.”

Die Männer schauten voll 
Staunen und Dankbarkeit auf 
Aljona und ihre Mutter. Der 
Oberste der Gruppe schrieb 
nach Moskau. Aljona und ih­
re Mutter wurden mit einem 
Orden ausgezeichnet.

„Oma!" sagte Fredi. „ich 
will auch so mutig und tapfer 
sein wie Aljona!”

„Ich auch”, wiederholte der 
kleine Arno.

S. NICKEL

Geburtstag
Die Jungen und Mädchen 

aus der 7. Klasse waren an 
diesem Morgen besorgt. 
Heinrich Maier spürte immer 
wieder ihre Blicke.

„Die haben sicher was vor. 
Vielleicht wollen sie mich 
wieder für meine Zweien 
vornehmen“, dachte er und 
beobachtete heimlich seine 
Kameraden.

Heinrich lernte schlecht. 
Man ermahnte ihn in den 
Klassenversammlungen, ein­
mal kritisierte man ihn sogar 
in der Schulwandzeitung, 
aber das wirkte auf ihn we­
nig. Er war verschlossen, 
hielt sich immer abseits, wei­
gerte sich, gesellschaftliche 
Arbeit auszuführen und 
schwänzte nicht selten die 
letzten Stunden. Eine beson­
dere Abneigung hatte er ge­
gen Körperkultur.

„Die letzte Stunde... Ich 
mache mich aus dem Staub. 
Mir kommen ihre Gespräche 
schon oben heraus. Gleich 
werden sic wieder anfangen: 
.Du mußt besser lernen, du 

darfst keine Zweien bekom­
men' . und so weiter", über­
legte Heinrich.

Aber seine Mitschüler lie­
ßen ihn nicht aus den Au­
gen.

Heinrich steckte seine Bü­
cher und Hefte in die Mappe 

und wollte unbemerkt ent­
wischen. aber die Mädchen 
Nadja Koslowa und Walja 
Sudas verstellten ihm den 
Weg:

„Wohin, Heinrich?“ frag­
ten sic lächelnd.

„Nirgendwohin. Laßt mich 
durch!“

„Nein, wir lassen dich 
nicht durch", antworteten 
die Mädchen lachend und 
faßten sich un den Händen. 
Heinrich wollte sic zurück­
stoßen und zur Tür durch­
brechen, aber da umringten 
ihn die anderen Schüler:

„Heule ist Klassenstundc!“ 
„Alle müssen dabei sein!“ 
„Es wird interessant wer­

den!“
Heinrich mußte dableiben. 

Er setzte sich auf seinen 
Platz und senkte den Kopf. 
Da trat die Klassenlehrerin 
Wer« Sergejewna ein. Es 
wurde ganz still. Wera Ser­
gejewna sah alle an und 
sagte:

„Unsere heutige Klassen- 
stunde ist einem sehr wichti­
gen Ereignis gewidmet. Aber 
darüber wird uns Olga Reinz 
berichten."
.Die kleine schwarzäugige 

Olga mit der weißen Schleife 
in den Haaren trat vor die 
Klasse. Erregt begann sic zu 
sprechen:

„Unser Mitschüler Heinrich

Maier ist heute 12 Jahre alt 
geworden. Wir gratulieren 
dir. Heinrich, zum Geburts­
tag."

„Wir gratulieren!“ rief die 
ganze Klasse wie ein Mann 
im Chor.

Heinrich zuckte zusammen. 
Erschrocken und zugleich 
verwundert sah er seine Ka­
meraden an. Dann senkte er 
den Kopf.

In der Klasse wurde es 
laut. Die Schüler wünschten 
ihm Gesundheit und gute Er­
folge im Lernen und sangen 
sogar ein Lied. Dann trat 
Nadja Koslowa zu Heinrich 
hin und legte ein schönes 
neues Buch vor ihn auf das 
Pult und ciren kleinen Blu­
menstrauß darauf.

Heinrich geriet durch die 
Aufmerksamkeit seiner Mit­
schüler so in Verwirrung, 
daß er nicht imstande war, 
seinen Dank auszusprechen...

Langsam und nachdenklich 
ging er nach Hause. Tief im 
Herzen- empfand cr eine gro­
ße Freude, doch wollte er sie 
sich nicht anschen lassen.

Seit jenem Tag ist schon 
viel Zeit verflossen. Jetzt 
sind in Heinrichs Tagebuch 
keine Zweien mehr. Er ist 
jetzt Vorsitzender der Sport­
sektion der Klasse. Die Hok- 
kcymannschaft der 7. Klas­
se ist die beste in der Schu­
le.

A. BILL
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Vor der Volkszählung

Ist die deutsche 
Sprache eine Sprache 
der Völker 
der UdSSR?

In einem Interview Im Zellno- 
gradcr Fernsehstudio «m 12. Januar 
gab der stellvertretende Leiter der 
Verwaltung lür Statistik des Zellno- 
grader Gebiets, Genosse Lukin aul 
die Frage des Interviewers, ob die 
deutsche Sprache als . eine Sprache 
der Völker der UdSSR zu betrach­
ten sei, eine verneinende Antwort 
und erklärte, sie gelte ausschließ­
lich als eine Fremdsprache.

Die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" erklärt zu dieser ir­
reführenden Antwort, daß die deut­
sche Sprache nur bei den Personen 
als eine Fremdsprache betrachtet 
werden kann, die sie als solche 
erlernt haben. Obgleich die deut­
sche Sprache eine der verbreitetsten 
Weltsprachen und die Sprache eini­
ger deutschsprachiger Länder Ist, Ist 
sie außerdem auch die Mutterspra­
che der in der Sowjetunion leben­
den deutschen nationalen Minder­
heit. die gewöhnlich als Sowjet­
deutsche bezeiennet wird. Für diese 

nationale Minderheit wird aul Be­
schluß der Partei und Regierung In 
der Schule ein besonderes Fach. 
Deutsch als Muttersprache, unter­
richtet, für sie werden Zeitungen. 
Bücher in ihrer Muttersprache her­
ausgegeben, Kulturbetreuung und 
politische Massenarbeit in ihrer 
Muttersprache O'ganisiert.

Wir informieren unsere Leser, daß 
bei der Beantwortung der Fragen 
der Zähler die deutsche Sprache 
ohne weiteres als Muttersprache an­
gegeben werden kann. Sie kann 
auch als die Sprache einer der Völ­
kerschaften der UdSSR gelten.

Fest der Arbeit
Unlängst .veranstaltete man im 

Zentralgchöft des Kirow-Sowchos 
ein Fest der Arbeit, auf dem die 
Bestarbeiter — Getreidebauern und 
Viehzüchter des Sowchos — gewür­
digt wurden.

Die Melkerinnen Karolina Becker, 
Kanysch Smagulowa und Pawlina 
Wasjuk haben 2 660 Kilo Milch je 
Kuh gemolken. Als Meister der 
Viehzucht wurden die Viehwärter 
David Bastron und Jakob Sauer 
geehrt. Das von Ihnen gepflegte 
Vieh erreichte eine tägliche Ge­
wichtszunahme von 900 Gramm an­
statt der planmäßigen 600. Unter 
den Schweinewärterinnen haben 
Emma Klein, Nadeshda Wolodina 
und Maria Stumpf die besten Lei­
stungen erzielt.

Auch die Getreidebauern haben 
ihre Arbeifshelden. Das sind die 
Mechanisatoren Heinrich Weiß, 
Klawdia Sanina und Amanta! Istscha- 
now. Ihnen wurde die große Ehre ' 
erwiesen, das Banner der Arbcilschte 
auf dem Zenlralplafz des Sowchos 
zu hissen. Nach einer festlichen An­
sprache des Sowchosdlrektors A. | 
Radtschenko gaben die Laienkünst­
ler Im Kulturhaus des Sowchos ein i 
Konzeit zum besten.

W. ENGEL | 
Gebiet Zelinograd
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Karaganda
Persönliche Pläne 
erfüllt

Das Kollektiv de^ Taxiparks Nr. 1 
zu Karaganda arbeitet schon seit 
Oktober für das Jahr 1970. Viele 
Fahrer haben erhöhte Verpflichtun­
gen zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. 1. Lenins übernommen. Die Ta­
xifahrer Peter Angelher, Peter 
Windgärter. Viktor Gorsch. Salim 
Kopanow. Alexander Lebtach und 
viele andere halsen dèn Plan der 4 
Jahre und 4 Monate des Planjahr­
fünfts überboten. Hier gibt es auch 
Spitzenreiter, die schop den Fünf­
jahrplan erfüllt haben. Das sind 
Michail Borodin — er hat seinen 
Fünfjahrplan im August 1969 er­
füllt. und Michail Muntjan, der seit 
Juli für das Jahr 1971 arbeitet

«
Eine
Fotoausstellung

Im Ausstellungssaal der Kara- 
gandaer Abteilung des Künstlerver­
bandes der Kasachischen SSR wur­
de eine Ausstellung von besten 
Werken der örtlichen Fotoliebhaber 
eröffnet. 256 Dokumentar- und 
Kunstfotoaufnahmen stehen zur 
Schau. Die Fotos widerspiegeln 
das vielseitige Leben des Gehjets, 
die Natur Zentralkasachstans, die 
Innenwelt des schaffenden Men­
schen.

Später wird die Fotoausstellung 
auch durch andere Städte und Ray­
ons des Gebiets wandern.

•

„Iswestija“ wird 
in Karaganda 
gedruckt

Seit 2. Dezember bekommen 
die Karagandaer die Zeitung ..Iswe­
stija" nicht mit der Nachmittags­
post. wie es bi .'her der Fall war. 
sondern frühmorgens.

Den Weg des Organs der So­
wjets der Werktätigendeputierten 
der UdSSR von der Redaktion bis 
zum Leser kürzer zu machen, half 
die Druckerei von Karaganda. 
65 000 Exemplare der „Iswastija" 
werden jetzt hier täglich von Ma­
trizen gedruckt.

Gegenwärtig werden In der Ka- 
ragândaer Druckerei außer den 
zwei Gebiets- und neun Betriebs­
zeitungen auch die Zentralzeitun­
gen ..Prawda". ..Komsomolskaja 
prawda" und Iswestija“ gedruckt

Sein Name ist nicht vergessen
Der ständige Leser unserer Zeitung wird sich wohl 

noch an den Beitrag „Soldat der Revolution" von Rein­
hardt Köln („Freundschaft" vom 6. und 13. August 1967) 
erinnern können, in dem der Autor einige Kampfepiso­
den des Bürgerkriegsteilnehmers und Partisanenkommon- 
deurs Adolf Fahrenbruch schilderte.

Der Autor hat seine Forschungen nach dem weiteren 
Schicksal des alten Kommunisten fortgesetzt, wobei ihm 
auch die Publikation in unserer Zeitung zum Erfolg 
verholten hat. Wie uns Genosse Köln mitteilt, hat er 
Briefe von dem Sohn Fahrenbruchs, Wadim Alinow, und 
von seinen Brüdern, die in Kasachstan und in Frunse 
wohnen, bekommen.

Wadim Adolfowitsch schreibt aus Saratow:
„Aus Atbassar hat man mir die Zeitung mit dem Ar­

tikel .Soldat der Revolution" geschickt. Ich (reue mich 
sehr, daß man meinen Vater nicht vergessen hat. Bei 
mir sind einige Papiere und ein Foto des Vaters erhal­
ten geblieben."

Eines der Dokumente ist ein Grußschreiben des Prä­
sidiums des Balzerer Kanton-Vollzugskomitees vom 25. 
Februar 1928 an den ehemaligen Kommandeur des ver­

einigten Trupps zur Liquidierung des Banditismus an­
läßlich des 10. Jahrestags seit der Gründung der Arbei­
ter- und Bauernarmee, worin es hieß, daß das Vollzugs­
komitee den Genossen Fahrenbruch als Mitgesfalier des 
Sieges der Roten Armee im Bürgerkrieg ehrt und ihn 
in Anerkennung seiner Verdienste mit einer silbernen 
Uhr auszeichnet.

In einem anderen Schreiben, das der Kommandeur 
einer Kavallerieeskadron unterzeichnet hat, wird Fahren­
bruch „als Waffenkamerad, als ein alter, kampftüehhger 
und verdienstvoller Kavallerist" im Namen des Kom­
mandobestandes und der Rotarmisten eingeladen, zu­
sammen mit ihnen den 10. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion zu feiern.

Adolf Fahrenbruch wäre unlängst achtzig Jahre alt 
geworden. Er ist schon lange nicht mehr unter den Le­
benden, aber alle, die ihn einst kannten, wußten seinen 
Mut und seinen Heroismus im Kampf gegen die Feinde 
der Sowjetmacht, seine unverbrüchliche Ergebenheit 
der Kommunistischen Partei zu schätzen.

UNSER BILD: Adolf Fahrenbruch

50 Jahre 
Parteimitglied
. An einem trüben Herbsttage 1919 

wurden die sterblichen Überreste 
der 40 von den Weißgardisten er­
mordeten Häftlinge aus dem Ge­
fängnis zu Semipalatinsk in der 
Hauptstraße gegenüber dem Kultur­
haus der Firma „Bolschewitsch- 
ka" (dem ehemaligen Stadttheater 
feierlich beigesetzt.

Unter den Teilnehmern der 
Trauerkundgebung war auch der 
heutige Personalrentner Ilja Pawlo­
witsch Koslowitsch. Unlängst wür­
digte die Parteiorganisation des 
Walk- und Filzkombinats den 50. 
Jahrestag seiner Parteimitglied­
schaft.

In seiner Rede wandte sich, der 
alte Kommunist an die Jugend:

„Mein einziger Wunsch ist, daß 
ihr, die jungen Erbauer des Kom­
munismus, würdige Nachfolger der 
alten Bolschewik! werdet."

E. REITENBACH 
Semipalatinsk

Gut arbeiten, richtig erholen, 
fleißig studieren

Die älteste Grube des Trusts „Sa- 
ranugol" bereitet Arbeitsgeschenke 
zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins vor. Die Belegschaft 
der Grube erfüllte den Jahresplan 
zu 104,6 Prozent.

Gut arbeitet das Kollektiv der 
Brigade, die Konstantin Gabriel 
leitet. Berühmt im Trust ist die 
Streckenvo’rtriebsbrigade von Paul 
Dyck. Sie hat dem Staat schon 
Tausende Tonnen überplanmäßi­
ger Kohle geliefert

In der Grube arbeiten viele 
Jugendlichen und Komsomolzen, 
die ihren älteren Kollegen nicht 
nachstehen. Die Komsomolorganisa­
tion zählt den Arbeitserfolgen und 
der geleisteten gesellschaftlichen 
Arbeit nach zu den besten der 
Stadt Die Mitglieder des Komso­
molkomitees. die jungen Arbeiterin­
nen Alla Mund und Lilli Schäfer 
sind beispielgebend. Auf ihre Initia­
tive werden oft Erholungsabendc

veranstaltet Auch in der Sportar­
beit haben die Komsomolzen der 
Grube nicht schlechte Erfolge. Auf 
der Stadtspartakiade belegte ihre 
Mannschaft den 1. Platz. Viele jun­
ge Arbeiter tragen den hohen Ti­
tel „Aktivist der kommmunistischen 
Arbeit". Viele studieren an Fach- 
und Hochschulen.

Lydia GRASSMÜCK

Gebiet Karaganda

I M sozialistischen Wettbewerb 
■ kämpfen die Fahrer des Sow­

chos „Liwanowski", Rayon Kamy- 
schinski, für hochproduktive Arbeit. 
Die Fahrer blicken mit Stolz auf 
die havarienlose Tätigkeit ihres 
Kollektivs zurück.

Zu den Bestarbeitern, die die Be- 
lörderungspläne um das anderthalb­
fache überboten haben, zählen die 
Schofföre G. Berns, W. Kessler und 
A. Artvkbajew. Sie sind Fahrer er­
ster Klasse und üben diesen Beruf 
schon das zweite Jahrzehnt aus. G. 
Berns ist mit Frachtbeförderung 
beschäftigt, W. Kessler versorgt

Jeder steht 
seinen Mann 
mit seinem Tankwagen die Land­
maschinen mit Brennstoff, A. Artyk- 
bajew fährt Brot von der Bäckerei 
in die Sowchosabteilungen. Die 
Bestarbeiter feuern auch die ande­
ren irti Wettbewerb an.

E. SCHWARZ 
Gebiet Kustanai

Spitzenleistungen
Mit guten Arbeitserfolgen haben 

die Viehzüchter der Farm „Tschor- 
naja koma" im Komski-Sowchos, 
Rayon Nowosjolowski, das vergan­
gene Wirtschaftsjahr abgeschlossen. 
Die Kälbergruppen, die von den 
Viehwärfem R. Obermann, J. Fink 
und J, Hasenk impf gepflegt wer­
den, haben die höchsten Gewichts- 
zunatimen aufzuweisen. Die Rekord­
leistung — über 1 Kilo pro Kopf 
und Tag — erzielte Johann Hasen­
kampf.

A. GERBER 
Region Krasnojarsk

Bibli o th ekarin—
Erzieherin

D e B"olio1hck der Mittelschule von Iwanowka, Rayon Borodulicha, hat 
jetzt schon 2 600 Bände, und das kleine Zimmer,, wo sie sich befindet, 
wird schon zu eng. Um so mehr, da dieses Zimmerchen ein von den Schü­
lern vielbesuchter Ort ist. Immer ist die Bibliothekarin Galina Jerschowa 
von Kindern umringt. Das eine will ein neues Buch haben, das andere er­
zählt, wie mtoressant die Geschichten von Korolenko sind, das dritte bit­
tet. es auch als Leser zu registrieren, und Galina Iwanowna schenkt jedem 
Gehör, bemüht sich, eines jeden Wunsch zu erfüllen.

In der UibFolhek herrscht gute Ordnung. Die beschädigten Bücher wer­
den ständig repariert. An den Wänden hängen von Kinderhänden angefer­
tigte Plakate. Die Schüler Olga Schneider, Miron Kussa now, Sina Konysbaje- 
wa, Jascha Dich ch, Rosa Hinz und Jascha Rind sind die besten Gehilfen 
der B'bliotheKarin. Sie helfen ihr auch viel in der Organisierung literari­
scher Abende und Konferenzen.

K. NAKIPOW,
Inspektor der Rayonabfellung Volksbildung 

Gebiet Semipalatinsk

Wir gratulieren
Am IS. Januar be­

geht Karoline Schulz 
aus B-Bukon, Gebiet 
Semipalatinsk, ihren 79. 
Geburtstag.

Wir gratulieren herz­
lich unserer Mutter, 
Großmutter und Ur­

großmutter zu diesem 
Jubiläum und wünschen 
ihr beste Gesundheit

und noch viele glück­
liche Jahre im Kreise 
ihrer Lieben.

Otto, Elsa, Leopold, Elvira und Lilli 
SCHULZ, Enkel und Urenkel: Viktor, Lil­
li, Irma, Wladimir, Sascha, Tanja, Irina, 
Boris

Nur zwei...
Fotostudio: D. Reinwalder

Rüstiger 
Arbeitsveteran

Gotthold Waid wird im Sowchos 
„Kussepski". Rayon Koktschetaw. 
zu den Arbeitsveteranen gezählt. 
Mit dem Beruf eines Mechanisators 
wurde er noch im Jahre 1934 ver­
traut und übte ihn im Verlaufe von 
mehr als drei Jahrzehnten gewis­
senhaft aus. Vielen jungen Bur­
schen hat er in dieser Zeit die Lie­
be zu dem ehrenvollen Beruf eines 
Getreidebauern anerzogen. Für mu­
sterhafte Arbeit wurde der Mecha­
nisator 1939 und 1952 auf der Uni­
onsleistungsschau in Moskau mit 
Silbermedaillen ausgezeichnet Die 
Regierung verlieh ihm auch 
die Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit“.

Gesundheitshalber mußte Gott­
hold Wald den geliebten Mechani­
satorenberuf aufgeben. Aber auch 
in der Reparaturhalle desselben 
Sowchos, wo er heute als Eleklro- 
schlosser bei der Überholung der 
Landmaschinen tätig ist, wird seine 
Arbeit hoch eingeschätzt. Für bei­
spielgebende Arbeit wurde Gotthoid 
Wald auf die Ehrentafel des Sow­
chos eingetragen.

A. HERDT 
Gebiet Koktschetaw

Wer eine Reise 
macht, bekommt 
auch was zu sehen

Als ich in der AN-24 saß und in Richtung 
Zelinograd flog, um an den pädagogischen Le­
sungen teilzunehmen, hatte ich so ein Gefühl, 
daß es zu Hause gerade jetzt viel zu tun gäbe, 
daß es vielleicht nicht unbedingt nötig gewesen 
wäre, seine Schüler, denen in dieser Zeit Kon­
trollarbeiten vorgelcgt werden, allein zu lassen 
In der Handtasche knisterte aber wie zur Beru­
higung der Dienstreiseschein.

In der Stadt der Neulanderschließer angc- 
kommen, begrüßten mich große Zclino'grader 
Schneeflocken.

Die Zeit meines Aufenthalts hier auf den päd­
agogischen Lesungen war von großem Nutten 
für meine weitere Arbeit. Die Schautafeln im 
Kulturhaus spiegelten die A-beit der besten Lehr­
kräfte unserer Republik wider. Während der Sek­
tionsarbeit, wurde ich mit vielen Deutschlehrern 
Kasachstans und ihren Arbeitsmethoden be­
kannt Man sieht bei solch einer Zusammen­

Hier gibt es keine 
Langeweile

, Außer dem Müßiggang und der Langeweile sind alle hier will­
kommene Gäste", diese Worte könnte man über dem Hauseingang 
der Familie Bergmann aus Karaganda schreiben.

Der Hauswirt — Harri Bergmann arbeitet als Lokführer, er ist 
Mitglied des Kollektivs der Ttommunisnsclien Arbeit der Grube 
Nr. 35, se'ne Frau — Helene — führt den Haushalt, der Sohn 
Kornelius bereitet sich zur Verteidigung seiner Diplomarbeit im 
3ergbaulechnikum vor, die Tochter Nelli ist Weberin Im Wirk 
warcnbctrfeb, der um den Titel „Betrieb der kommunistischen Ar­
beit ’k.'impfi, Willi und Elvira lernen In der Schule.

Womit verdient die Familie Bergmann die obengenannte Auf­
schrift? Helene Ottowna Ist Mitglied des Elle-nkomitees in der 
Schule. Man kann sich auch zu jeder Zelt bei ihr guten Rat in
der Kochkunst holen. Sie versteht es meisterhaft, in häuslichen Verhält­
nissen verschiedenes Gebäck. Konfitüren. Delikatessen zuzubercllen. 
Außerdem macht sie auch schöne Fotoaufnahmen. •

Harri JohanncsowltscIT kennt man als einen leidenschaftlichen Ama­
teurmeister für Funk- und Fernsehtechnik Die Kinder nehmen ein Bei­
spiel an ihren Eltern. Kornelius zeigt großes Interesse für Autosport.

Man kam, noch eine Leidenschaft nennen, von der die ganze Familie 
Bergmann hingerissen Ist, die wohl am meisten dazu beiträgt, daß Lan­

Soldatenbrief bringt Freude
Seit Mai vorigen Jahres wartet 

die Familie Lorenz jeden Tag mit 
Ungeduld auf Briefe aus dem fer­
nen Usbekistan von ihrem Enkel. 
Solin und Bruder Viktor, der seinen 
Militärdienst in der Sowjetarmee 
macht.

Viktor schreibt nicht selten—,2- 
mal auch 3mal monatlich, aber der 
Mutter Amilda und der Großmutter 
Klara scheint es, daß von einem 
Brief bis zum anderen eine ganze 
Ewigkeit vergeht.

„Speist man den Enkel im Sol­
datendienst auch gut? Ist er auch 
warm gekleide*?" (ragt Großmutter 
wiederholt.

„Ist Viktor gesund, ist alles bei 
ihm in Ordnung?" denkt die Mut­
ter, wenn die Antwort auf ihren 
Brief etwas länger als gewöhnlich 
ausbleibt. Der Vater Eduard möchte 
wissen, ob Viktor seinen nicht 
leichten Soldatenpflichten nach­
kommt, ob die Kommandeure mit 
ihm zufrieden sind. Eduard Eduar­
dowitsch selbst arbeitet schon 27 
Jahre als Kumpel in der Grube 
33/34, haf für beispielgebende Ar­
beit nicht wenig Lob verdient.

Die Briefe mit dem Soldatenstem­
pel bringen stets frohe Stimmung 
in die Familie Lorenz.

„Ich bin gesund und in guter 
Stimmung", senreibt Viktor in sei­
nem letzten Brief. „Habe die Prü­
fung bestanden und bin jetzt Klas­
sefachmann. Unlängst wurde ich für 
guten Militärdienst mit einer Ur­
kunde gewürdigt."

Bald darauf erhielten die Eltern 
ein Dankschreiben von Viktors 
Kommandeur. Ihm war auch die 
Urkunde beigelegt, mit der Viktor 
ausgezeichnet wurde.

Der Sohn des Karagandaer

Kumpels macht seinen Militärdienst 
wie sich's gehört, er ist OHitsctmik 
der Kampf- und Politschulung.

A. KAADE

UNSER BILD: Die Familie Lorenz 
beim Lesen eines Soldatenbriefes 
(von links) Eduard, Amilda, Groß­
mutter Klara und der jüngste Eduard 
Lorenz.

Foto des Verfassers 
Karaganda

kunft, wie liebevoll unsere Deutschlehrer am 
Lenin-Thema arbeiten! wie viel sic tun, um re­
geres Interesse für die Fremdsprache zu wecken, 
um überall da. wo Sowjetdeutsche wohnen, den 
Deutschunterricht ins Geleise zu bringen.

Der Deutschlehrer und Schuldirektor F. J. 
Fröse aus Atbassar zeigte uns seine Anschau­
ungsmethode mit Hilfe von Kreide und Tafel. 
Diese Methode wenden die Lehrer der DDR und 
Volkspa'ens aktiv an.

Originell war der Englischlehrcr L. F. Iwa­
now aus Syrjanowsk in Ostkasachstan. Zu 
schade, daß er der einzige Vertreter seines 
Fachs war. Er arbeitet in einer Dorfschule und 
entwickelte graphische Anschauung für die 
schwersten grammatischen Regeln.

Auch alle anderen hier mit Referaten aufge­
tretenen Lehrer hatten etwas Nützliches zu be­
richten. von jedem habe ich was gelernt

Und Zelinograd mit seinen vielen neuen 
Großbauten hat mir auch gut gefallen.

Ganz zuletzt, als die Rückrcisckartc schon ge­
kauft war, erlebte ich noch eine angenehme 
Stunde in der Redaktion der „Freundschaft“.

Das alte Sprichwort „Wer eine Reise macht. . 
bekommt auch was zu sehen“ ist richtig, denn 
viel gehört und gesehen habe ich auf dieser

Else HERMANN
Aktjublnsk

Emilie Becker

Aus Semipalatinsk ereilte uns die 
traurige Nachricht, daß im Alter 
von 67 Jahren nach schwerer 
Krankheit das Mitglied des Korre­
spondentenbüros der „Freundschaft", 
die Kommunistin Emilie Becker 
verschieden ist.

Emilie Becker war eine Aktivistin 
von anmutiger, lebensfroher Natur, 
die, stets im Mittelpunkt des Le­

bens stehend, bestrebt war. ihren 
Mitmenschen möglichst viel Gutes 
zu tun. Sie war seit Erscheinen der 
„Freundschaft" ihr ehrenamtlicher 
Korrespondent, half aktiv bei der 
Werbearbeit mit. E. Becker war die 
erste preisgekrönte Aktivistin im 
Wettbewerb der „Freundschaft“- 
Verbreiter.

Mitglied der KPdSU seit 1928. 
widmete Emilie Becker all ihr Wis­
sen und Können dem Aufbau des 
Sozialismus, der Erziehung der 
Jugend, sie beteiligte sich rührig 
an der politischen Massenarbeit un­
ter der sowjetdeutschen Bevölke­
rung.

Wir werden das lichte Andenken 
an Emilie Becker als an einen 
standhaften Kommunisten und gu­
ten Genossen für immer im Herzen 
bewahren.

Den Hinterbliebenen und Ver­
wandten sprechen wir unser tief­
empfundenes Beileid aus.

Die Redaktion der „Freund­
schaft".

Das Korrespondentenbüro 
In Semipalatinsk: Alma KUS- 
MINA-SCHUTZ, Elvira DORN­
HOF, Elv-ra KIESS. Ma­
ria FOH RINGER. Charlotte 
JEWTUSCHENKO. Johann 
STEIGER. Franz ILLENSE­
HER, Karl SCHMIDT

geweile das Haus meidet, — das ist die Musik. Nicht selten versammelt 
sich das Fainilienorchcster, und die Zuhörer sind von seinem meisterhaf­
ten Spiel IczauLert

K. BENSEL
UNSER BILD: Trio des Familienorchesters — Kornelius, Harri und 

llelcr.e bugiii&r.ii.
Feto des Autors 

Karaganda

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 
und Koktschefawer Leser

18.00—Fernsehskizze
18.40—„WAO—in Aktion" — Sen­

dung der gesellschaftlich-poli­
tischen Redaktion.

19.20—Spielfilm „Obergangsalter"

20.45—„Auf dem Neuland". Pro­
gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft.

2135—Informationsprogramm „Auf
Neulandbahnen"

22.00—Moskau. „Der Mieter" Fem- 
sehspielfllm

22.15—„Durch Lenin-Stätten"
23.15—UdSSR-Meisterschaft ins Hs- 

kunstlauf
02.15—Fernsehnachrichten

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TttnorpacpHH M3 r. Uejtnnorpaa. 
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